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Kriſengerüchte. 

Allerlei Kriſengerüchte gehen wiederum durch 
die Preſſe. Herrn Boſſe wird von einem Münchener 
Blatt, das häufig gut unterrichtet ift, ein Nach- 
folger beſtellt. Daß der Freiherr v. d. Recke die 
hauptſtädtiſche Luft nicht gut verträgt und ſeine 
Gemahlin ſich nach der angenehmeren Atmosphäre 
der Provinz zurückſehnt, wird auch in der „Kreuzztg.“ 
beſtätigt, und Herr v. Miquel hat ſich jüngſt 
darüber beſchwert, daß er nicht mehr die genügende 
Unterſtützung im Abgeordnetenhaus finde. Der 
preußiſche Finanzminiſter iſt ein feiner Diplomat; 
wenn er Abgeordnetenhaus ſagt, ſo meint er ſicher— 
lich eine Stelle, an deren Unterſtützung ihm weit 
mehr gelegen iſt, als an der des Abgeordnetenhauſes. 
In dieſer Landrathskammer verfügt jede Regierung, 
die einig und thatkräftig iſt, über die Mehrheit; 
fie hätte fie ſogar für die Vereinsrechtsnovelle ge- 
wonnen, wenn nicht mit einigem Grund hätte an— 
genommen werden müſſen, daß einzelnen hervor— 
ragenden Mitgliedern des Staatsminiſteriums die 
Ablehnung des Entwurfs erwünſchter war als die 
Annahme. Niemals ſind ſo häufig Miniſterräthe 
abgehalten worden wie unter dem Fürſten Hohen— 
lohe; aber daraus folgt nicht, daß die Fachminiſter 
das Verlangen tragen, ihre Verantwortung für die 
Geſammtpolitik ernſter wahrzunehmen als früher, 
ſondern nur, daß der einzelne Miniſter ſich der ent⸗ 
ſcheidenden Stelle gegenüber vorſichtiger als ehedem 
durch das Staatsminiſterium zu decken ſucht. 

Daß einige Miniſter ſich in ihrer Stellung 
alles eher als behaglich fühlen, iſt nur zu wahr- 
EN. Herrn Boſſe rechnen wir dahin nicht. 
117 e „Miniſter des Geiſtes“ iſt, ſo ſchreibt 

" oſſiſche Ztg.“, ein Mann, der vielleicht recht 
gern einer liberalen Regierung angehören möchte; 
aber er hat nichts von Luther an ſich, der ſeine 
Anſicht verfocht, „wenn auch die Welt voll Teufel 
wär'“; Herr Boſſe ſpricht nicht: „Hier ſtehe ich, ich 
kann nicht anders!“ Er kann auch anders. Er 
kann eine prächtige Rede auf die Geiſtesfreiheit 
halten und dann eine Privatdozentenvorlage machen 
und die Aerzte unter das Schema der Beamten- 
disziplin zwängen. Man hat Herrn Boſſe für die 
Stelle eines Präſidenten der Oberrechnungskammer 

bigeſchlagen; wenn es nur auf die verwaltungs— 
ötliche und juriſtiſche Befähigung ankäme, fo 
gläte, Herr Boſſe der Mann, dieſe Stellung 
mehr end auszufüllen; aber dieſes Amt erfordert 
dich als Kenntniſſe, es erheiſcht ein ſtarkes Rüd- 
ſuchen: Das wird man bei Herrn Boſſe vergeblich 
vor b. er iſt biegſam und ſchmiegſam; er macht 
in freien Geiſt feine Verbeugung und vor 
Stöcker, und iſt er kein Finſterling von 
Maßnahmen ſo trifft er „mit ſchwerem Herzen“ 
ſchlimmer n, wie ſie Raumer und Mühler nicht 
eine Sti getroffen hätten. Darüber iſt heute nur 
Min imme, daß Graf Zedlitz ein freiſinniger 

iniſter im Verglei it ſei Nachfol 

geweſen wäre. ergleich mit ſeinem Nachfolger 
als 0 Freiherr v. d. Recke v. d. Horſt hat 
Politik 195 des Innern bisher eine ſelbſtändige 
des Herzensbaupt nicht verfolgt; ob er im Grund 
„ uttkamer Mann von der Richtung des Herrn 
will es wiſſen der des Herrn Herrfurth iſt, wer 
perſönlich kenn, Eigentlich iſt von ihm nur eine 
das iſt die den hende Aeußerung bekannt geworden, 
des Vereinsrechts chreckens über die Handhabung 
befindet ſich in einer Pommern. Der Miniſter 
Mißgriffe einzelner Jdeinlichen Lage; die zahlreichen 
der entſcheidenden Bolizeibeamten werden auch an 
In letzter Linie wird due Unwillen erregt haben. 


der ihm unterstellten Ninfſter für die Fehler 
gemacht. Aber wie abhä ‚amten verantwortlich 


von ſeinen Mitarbeitern? lin iſt nicht ein Miniſter 
umzugeſtalten, dazu gehört ein e gründlich 
unterſtützt it durch das rückhaltlo erner Wille, der 
Staatsminiſteriums und der K 1 0 des 
Recke traut ſich ſchwerlich die Krake Herr v. d. 
Ä 1 r ; 

Drderungen, die an ihn von den bers An⸗ 
gutes n, geſtellt werden, zu erfüllen. Gr denſten 
Stelle reankrat, ein tüchtiges Werkzeug an 192 ul 
den jeg w aber ein Staatsmann, der führen 115 
daß Het 9 kann. Es iſt wahrſcheinlich genu 
e empfinde Sehnſucht nach einem Ober- 
birklich Her f 

folger wird? „Herr v. Putlkamer fein Nach— 
ein klärendes rei 1 würden dieſe Ernennung als 
119 einen Wahlminiſter, 1 Die Rechte hofft 
nützung durch die Re ieran raucht kräftige Unter⸗ 
aber verſtand es, gang. Herr v. Puttkamer 


Lehre politiſchandräthe l f 
hre von der politiſchen Dienſtofl 15 nn 


ragen 


“er 
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Inſerale 


auch bei den Wahlen zu predigen 
iſt Herr v. Puttkamer von Kaiſer Friedrich des 
Amtes enthoben worden; er hat aber ſpäter den 
Schwarzen Adlerorden erhalten. Wäre Herr v. 
Puttkamer ein jüngerer Mann, wir würden an ſeine 
Wiederkehr glauben; aber er ſteht im ſiebzigſten 
Lebensjahr und iſt ſchwerlich mit ſeiner machtvollen 
Stellung an der Spitze ſeiner Heimathprovinz unzu— 
frieden. Die Miniſterämter ſind heutzutage über— 
haupt nicht mehr fo lockend, daß ein ergrauter Be. 
amter, deſſen Ehrgeiz ohnehin befriedigt iſt, ihret— 
wegen eine angenehme Stellung aufgeben ſollte. 
Weit eher könnten die Miniſter Verlangen tragen, 
ſich auf Oberpräſidentenſtellen oder Botſchafterpoſten 
zurückzuziehen, wie die Herren v. Boetticher und v. 
Marſchall gethan haben. ö 
Auch daß Herr Thielen nicht lange mehr im 
Amte bleibt, gilt als ausgemacht. Er iſt ein aus— 
gezeichneter Fachmann, hat aber eine unglückliche 
Hand. Sein größtes Unglück iſt geweſen, daß 
neben ihm Herr v. Miquel Finanzminiſter war. 
Indeſſen glauben wir weder an den baldigen Rück— 
tritt des Herrn Boſſe, noch des Herrn v. Miquel, 
noch des Herrn v. d. Recke, noch endlich des Herrn 
Thielen. Wir leben in kritiſchen Tagen. Heute 
iſt alles ungewiß; denn die Neuwahlen ſtehen be— 
vor. Bis zu ihrem Ausfall werden kaum ein— 
greifende Aenderungen in der Regierung erfolgen. 
Wenn aber die Wahlen zum Reichstag ein Ergebniß 
haben, das der Regierung und der Rechten günſtig 
iſt, dann werden alle jene Pläne Wirklichkeit wer- 
den, die 


tagt werden mußten. Insbeſondere wird dann 


der „Kampf gegen den Umſturz“ neu be— 
ginnen, wie denn Graf Poſadowsky auch 
jüngſt erklärt hat: „Wir werden alles dazu 


thun, um das deutſche Volk aus dieſem Schlafe 
aufzurütteln.“ Der Staatsſekretär meint nämlich, 
das deutſche Volk habe kein Verſtändniß für die 
Gefährlichkeit der Sozialdemokratie. Nach den 
Wahlen kann Herr v. d. Recke durch einen Um— 
fturzminifter von der Geſinnung der Herren 
v. Puttkamer und v. Köller erſetzt werden. 

Auch die Kriſengerüchte zeigen, was bei 
den nächſten Wahlen auf dem Spiele ſteht. 
Dieſes erſte Jahrzehnt nach der Regierung Kaiſer 
Friedrichs iſt nur ein Uebergang. Die Orthodoxie 
und das Junkerthum auf der einen, der Ultra— 
montanismus auf der andern Seite ſind der Hoff— 
nung, jetzt endlich das Heft in die Hand zu be— 
kommen. Und ſie werden Recht behalten, wenn 
der Liberalismus bei den nächſten Wahlen nicht 
einen kräftigen Aufſchwung nimmt. 


Ein Erfolg der Diplomatie. 


Die europäiſche Diplomatie hat wieder einmal 
einen ſchönen Erfolg zu verzeichnen; den Be— 
mühungen der Großmächte iſt es gelungen, un— 
nöthiges Blutvergießen zu verhindern und den 
Frieden zu ſichern. Der ſpaniſch-amerika-⸗ 
niſche Conflikt, welcher ſich in den letzten 
Tagen bis zum Aeußerſten zugeſpitzt hatte, iſt 
durch die Intervention der Mächte bis zu einem 
gewiſſen Grade der Löſung entgegengeführt worden. 
Spanien hat den verlangten Waffenſtillſtand den 
Inſurgenten auf Cuba zugeſtanden, aber es hat 
dieſes Zugeſtändniß nicht den Amerikanern, wie es 
der Hidalgoſtolz, welcher in dieſem Falle einiger- 
maßen berechtigt iſt, niemals geſtattet hätte, ſon⸗ 
dern den „Bitten“ der Großmächte gemacht. Wenn 
die Inſurgenten den Waffenſtillſtand nicht acceptiren, 
dann ſollen die Vereinigten Staaten ihnen jede 
moraliſche und materielle Unterſtützung entziehen. 
Die ſpaniſche Regierung hat, wie uns ein 
Telegramm aus Madrid meldet, am Sonntage den 
Marſchall Blanco angewieſen, die Feind 
ſeligkeiten auf Cuba unverzüglich 
einzuſtellen. Damit iſt nun die Baſis für 
weitere Verhandlungen geſchaffen. 

Nachſtehend geben wir die wichtigſten telegra- 
phiſchen Nachrichten über die Lage in Spanien 
und den Vereinigten Staaten, welche während 
der Feiertage hier eingetroffen ſind: 

Madrid, 10. April. Der „Imparcial“ ſchreibt, 
Marſchall Blanco werde wahrſcheinlich heute den 
Waffenſtillſtand proclamiren. Wenn namhafte 
Unterwerfungen von Aufſtändiſchen ſtattfänden und 
wenn die Vereinigten Staaten ihre Schiffe zurück— 
zögen, werde man ſchnell zum Frieden gelangen, 
andernfalls werde der Krieg auf Cuba fortgeſetzt 
werden. 

Paris, 10. April. Nach einer Meldung des 
„Temps“ aus Madrid wäre die äußerſte Con- 
ceſſion, welche Spanien machen würde, die, den 


im Hinblick auf die Neuwahlen ver- 


Autonomiſten auf Cuba verlangen. — Wie ferner 
aus Madrid gemeldet wird, wurden „Correſpondencia 
Militar“ und „Nacional“ wegen heftiger Artikel 
über den Waffenſtillſtand confiscirt. 

Waſhington, 10. April. Ein heute zuſammen— 
getretener außerordentlicher Cabinetsrath 
dauerte drei Stunden; wie es heißt, beſchäftigte ſich 
derſelbe mit den Depeſchen Woodfords betreffend 
den Waffenſtillſtand. 

Madrid, 10. April. Geſtern Abend fanden hier 
gegen die Regierung gerichtete Straßenkund— 
gebungen zu gunſten der Armee ſtatt, namentlich 
im Innern der Stadt, bei der Puerta del Sol. 
Die Theilnehmer an denſelben zogen vor die 
Gebäude des Militärklubs und der liberalen 
Zeitungen. Bei den Kundgebungen wurden einige 
Perſonen verwundet. Mehr als 100 Ver— 
haftungen wurden vorgenommen. Unter den 
Feſtgenommenen befinden ſich der frühere Deputirte 
Galvez Holguin, ſowie zahlreiche Journaliſten. 
Um Mitternacht kam es nochmals zu einigen An— 
ſammlungen an der Puerta del Sol; dieſe wurden 
von der Polizei auseinander getrieben, wobei 
einige Perſonen leicht verletzt wurden. Heute wird 
der Präfekt einen Aufruf erlaſſen, in dem er der 
Bevölkerung von Madrid zur Ruhe räth und 
darauf hinweiſt, daß die geſtrige Kundgebung eine 
parteipolitiſche Veranſtaltung war. Heute Vor⸗ 
mittag herrſchte hier vollkommene Ruhe, doch 
dauern die polizeilichen Vorkehrungen fort. 

Die auswärtigen Botſchafter traten geſtern 
in der italieniſchen Botſchaft zu einer Berathung 
zuſammen, wie es heißt, aus Anlaß neuer aus 
Waſhington eingetroffener Nachrichten. 

Waſhington, 11. April. Spanien hat durch 
die Hände des Geſandten Bernabe dem Staats- 
departement ein wichtiges Dokument übergeben 
laſſen, in welchem amtlich der zugeſtandene Waffen- 
ſtillſtand notifizirt und zugleich an die Ge⸗ 
währung liberaler Einrichtungen auf Cuba erinnert, 
ſowie das Anerbieten wiederholt wird, die Frage 
des „Maine“ Unfalles einer von den Seemächten 
einzuſetzenden Expertenkommiſſion zu unterbreiten. 
Das Kabinet hat ſich mit dieſer ſpaniſchen Note 
beſchäftigt, welche indeſſen nach Aeußerungen eines 
Cabinetsmitgliedes weder an der Botſchaft des 
Präſidenten, noch an der allgemeinen Lage etwas 
ändern dürfte. 

Madrid, 11. April. Eine aus Manila hier 
eingetroffene Depeſche meldet, daß der dortige 
amerikaniſche Konſul abgereiſt iſt. 

London, 11. April. Die „Times“ meldet 
aus Keyweſt vom 10. d. Mts.: Ueber 2000 Be— 
wohner von Keyweſt haben die Inſel verlaſſen aus 
Furcht vor einem Bombardement durch die ſpaniſche 
Flotte. 

Madrid, 10. April. Nach einer telegraphiſchen 
Meldung von den Philippinen bemächtigten ſich 
die Aufſtändiſchen Pebu's. Die Garniſon kehrte 
jedoch zurück und vertrieb die Aufſtändiſchen. 
Letztere verloren 500 Mann, während der Verluſt 
der ſpaniſchen Truppen gauz geringfügig fein ſoll; 

New-⸗PYork, 11. April. Wie der „New⸗ 
York Herald“ zu melden weiß, ſoll Maximo 
Gomez in einem Briefe an den amerikaniſchen 
Conſul Barker in Sagua la Grande namens 
der „proviſoriſchen Regierung“ den 
Waffenſtillſtand zurückgewieſen haben, falls 
nicht die Spanier Cuba räumen. 


Aus der Chronik von 1848. 


10. April. Der preußiſche Bereinigt 
Landtag tritt zur letzten Sitzung zuſammen un 
erhält von der Regierung die Mittheilung, daß n 
mäß einem Beſchluß des Bundestages zum Dunn 
furter Parlament Urwahlen erfolgen ſollen un 
daß deswegen der König quf die „ 
Landtage vorgenommenen Wahlen e e © 
Landtag mußte die Wahlen vom 6. „ ge 
ſchehen zurücknehmen. Außerdem geuehmig 8 N 
der letzten Sitzung bedeuten de Geldforderungen der 
Regierung. Darauf ging er ſang- und klanglos 
auseinander. Das durch den Vereinigten Landtag 
in ſeiner nur eine Woche umfaſſenden Sitzungsperiode 
berathene und genehmigte „Wahlgeſetz für die zur 
Vereinbarung der preußiſchen Staatsverfaſſung zu 
berufende Verſammlung“ verfügte die Vornahme 
indirecter Wahlen, was im Lande einen ſehr un— 
günſtigen Eindruck machte, da man directe Wahlen 
verlangt und erhofft hatte. Eine lebhafte Agitation 
erhob ſich gegen die Beſchlüſſe. An den Zelten 
im Berliner Thiergarten tagte eine Volksverſamm 
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50. Jahrgang. 
um gegen die indirecten Wahlen Stellung zu 
nehmen. Einer zum Miniſterpräſidenten Camphauſen 
geſchickten Deputation erwiderte d ieſer jedoch, daß 
eine aus directen Wahlen hervorgehende Vertretung 
zur Republik führen müſſe. 

Am 9. fanden in Donaueſchingen die erſten ge— 
heimen Beſprechungen über die Einleitung des re— 
publikaniſchen Aufſtandes in Baden ſtatt. An 
den beiden folgenden Tagen trafen ſich die Häupter 
der republikaniſchen Partei, Hecker, Struve, Mögling 2c. 
im Badiſchen Hofe zu Conſtanz. Viele principielle 
Republikaner riethen von dem Unternehmen als 
gänzlich ausſichtslos ab. Man beſchloß jedoch, von 
Conſtanz aus in bewaffnetem Zuge gegen die Haupt— 
ſtadt Karlsruhe vorzudringen, dort zunächſt die 
badiſche Republik zu proklamiren und ihr alsbald 
die deutſche folgen zu laſſen. Hecker beſonders 
rechnete ganz beſtimmt auf den Uebergang des Militärs 
zu den Aufſtändiſchen. Struve ging auf den Schwarz— 
wald, um dort die Bevölkerung zu den Waffen zu 
rufen. 

11. April. Das preußiſche Miniſterium 
erläßt eine Verordnung über die Wahlen der 
preußiſchen Abgeordneten zur deutſchen National— 
verſammlung. Auch hier werden indirecte Wahlen 
beliebt. i 

Im polniſchen Aufſtandsgebiet wird nad) 
mehrtägigen Verhandlungen mit den polniſchen 
Führern durch den preußiſchen General Williſen die 
Capitulation von Jaroslamice geſchloſſen. Es 
wird dadurch beſtimmt, daß die in den Aufſtands— 
lagern befindlichen, nicht zum Militärdienſt Taug⸗ 
lichen mit den Waffen in ihre Heimath entlaſſen 
werden, wogegen die zum Dienſt Tauglichen vor— 
läufig in den vier Lagern Wreſchen, Xions, Pleſchen, 
Miloslaw zuſammen bleiben. Die andern Orte 
müſſen von den Aufſtändiſchen geräumt werden. 
Nachdem dies geſchehen, werden die von Preußen 
bisher angedrohten militäriſchen Maßregeln nicht 
ausgeführt. — Dieſes Uebereinkommen rief unter 
den deutſchen Bewohnern des Großherzogthums große 
Entrüſtung hervor, auch der commandirende General 
erklärte, die Convention nicht anerkennen zu wollen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die gerichtliche Verhandlung über das 
Eiſenbahnunglück bei Gerolſtein, die, wie be- 
reits gemeldet, mit der Freiſprechung der 
Beſchuldigten geendet, hat einige Einzelheiten zu 
Tage gefördert, die nicht mit Stillſchweigen über- 
gangen werden können. Der Zug hatte keine 
Nothleine. Wie der als Sachverſtändiger 
vernommene Betriebs-⸗Direktor Keker bekundete, 
haben nur Züge, die mehr als 60 Kilometer in 
der Stunde fahren, eine Nothleine; bei einer Fahr- 
geſchwindigkeit von 40 Kilometern in der Stunde 
ſei eine Nothleine nicht nothwendig. Der Gerol⸗ 
ſteiner Fall hat aber das Gegentheil erwieſen. 
Wäre die Nothleine vorhanden geweſen, dann hätte 
ihr Zerreißen den Lokomotivführer von dem Zer⸗ 
reißen des Zuges benachrichtigt, und es hätte viel⸗ 
leicht durch ſachgemäßes Handeln das Unglück ver⸗ 
hütet werden können. Die Eiſenbahnperwaltung 
wird ferner die Frage ſehr ernſtlich prüfen müſſen, 
für wieviel Achſen eine durchgehende Bremſe 
ausreicht. Der Sachverſtändige, Eiſenbahndirektor 
Merz bekundete: 

Ich halte es überhaupt für einen großen 
Fehler, daß lange Züge mit durchgehender 
Bremſe verſehen werden. Ich würde es ge— 
radezu verbieten, daß lange Züge mit 
durchgehender Bremſe geführt werden. In den 
letzten drei Jahren, ſeitdem ich in Trier bin, iſt 
auch niemals ein Militärzug mit durchgehender 
Bremſe abgelaſſen worden. Der Herr Miniſter 
hat vor einiger Zeit die Eiſenbahndirektionen zu 
einem Gutachten aufgefordert, ob es ſich empfehle, 
nur Züge bis zu 60 Achſen mit durchgehender 


Bremſe zu führen. Eine Entſcheidung hierüber 

iſt allerdings noch nicht ergangen. 

Das iſt a die Geſchichte vom ul 
enn 


. Unglück zugedeckt wird. A 
1 110 Nolhleine und Handbremſen verſehen 
geweſen wäre, dann hätten beim Jerreißen des 
Zuges alle Bremſer gleichmäßig die Bremſe auge. 
zogen und das Unglück wäre wahrſcheinlich verhütet 
worden. Jetzt hat die Garpenterbremfe indirekt 
das Unglück herbeigeführt, da durch Anziehen der 
Bremſe in einem Abtheil der vorderen Zughälfte 
dieſer Theil zum Stehen gebracht und trotz der 
Bemühungen des Lokomotivführers nicht mehr 
vorwärts bewegt werden konnte, als der abgeriſſene 
Theil in raſender Geſchwindigkeit heranſauſte. Das 
Urtheil des Gerichts hat auf dieſen unglücklichen 


* 


Zufall ausdrücklich Bezug genommen, als es die 
drei angeklagten Beamten freiſprach. Der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung wird hoffentlich die Unzulänglichkeit 
der durchgehenden Bremſe bei langen Zügen nicht 
unbekannt ſein, denn Eiſenbahn⸗Bauinſpektor Hell⸗ 
mann bekundete ausdrücklich: „Ich halte eine 
durchgehende Bremſe bei langen Zügen, insbeſondere 
bei Militärzügen, für höchſt bedenklich, ja unzu⸗ 
läſſig, und zwar ſchon deshalb, weil bei langen 
Zügen durchgehende Bremſen gewöhnlich 
zerreißen.“ Das „gewöhnlich“ ſpricht ganze 
Bände! Sollte es nicht angezeigt ſein, die Reſultate 
dieſer Gerichtsverhandlung noch im Landtage ein- 
gehend zu erörtern? 
* * * 
„* 

Ueber das Verhalten der deutſchen Re⸗ 
gierung aus Anlaß des ſpaniſch⸗-amerikani⸗ 
ſchen Conflikts ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: 
„In ausländiſchen Blättern und vereinzelt ſogar 
in der deutſchen Preſſe iſt die Behauptung aufge⸗ 
treten, die deutſche Regierung habe ſich in dem 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Streite von der Linie 
ſtrikter Neutralität entfernt. Es iſt gänzlich 
unerfindlich, worauf ſich eine ſolche Anſicht gründen 
könnte. Die kaiſerliche Regierung hat ſich von An⸗ 
fang jener Verwickelungen an bis auf dieſe Stunde 
von jedem Verſuch irgend welcher Parteinahme fern⸗ 
gehalten und insbeſondere Alles vermieden, was 
eine Trübung unſerer Beziehungen zu den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika zur Folge haben 
könnte, mit denen Deutſchland durch eine hundert⸗ 
jährige und nie getrübte Freundſchaft verbunden iſt. 
Hieran kann auch die Theilnahme Deutſchlands an 
dem Collektivſchritte der Mächte in Waſhington 
nichts ändern, welchem zuvor alle übrigen Mächte 
zugeſtimmt hatten und der lediglich in freundſchaft⸗ 
licher Form ein in den Vereinigten Staaten ſelbſt 
wohlgewürdigtes humanitäres Ziel verfolgt. Wir 
glauben auch darin nicht zu irren, daß die deutſche 
Regierung in der von ihr feſtgehaltenen abſoluten 
Neutralität die ganze öffentliche Meinung in 
Deutſchland hinter ſich hat. 


* 
* 

Die mehrfach aufgeſchobene Botſchaft des 
Präſidenten Mac Kinley iſt nun endlich am 
Montag Mittag dem Congreſſe in Waſhington 
überſandt worden. Derſelbe bekämpft nach⸗ 
drücklich die Anerkennung der Aufſtändiſchen 
als kriegführende Macht als gegenwärtig 
inopportun, ſpricht ſich aber für eine ſolche Ver⸗ 
wendung der bewaffneten Macht der Vereinigten 
Staaten aus, als der Präsident für nothwendig 
erachten werde, um die Feindſeligkeiten aufhören zu 
machen und eine ſtabile Regierung zu ſichern. 
Die Regierung verlangt einen Credit, um den noch 
nothleidenden Bewohnern Cubas Hilfe zu leiſten. 
Alsdann ſagt die Botſchaft: Spanien hat zuerſt 
den Vereinigten Staaten die Er wünſchtheit 
eines Waffenſtillſtandes nahe gelegt und im 
Voraus ſeine Zuſtimmung zu erkennen gegeben und 
die Vereinigten Staaten gebeten, ihre guten Dienſte 
anzuwenden, um ebenſo die Zuſtimmung der Auf⸗ 
ſtändiſchen zu erlangen; die Vereinigten Staaten 
haben dieſes Erſuchen abgelehnt. Das „Maine“⸗ 
Unglück beſchäftigt die Aufmerkſamkeit des 
Präſidenten ſehr. Die Zerſtörung der „Maine“ 
im Hafen von Havanna beweiſt, daß Spanien 
unvermögend iſt, den Vereinigten Staaten und 
anderen Ländern jene Sicherheit für ihre Schiffe 
zu garantiren, auf welche ſie das Recht haben, zu 
rechnen. Die Botſchaft erkennt indeſſen an, daß 
Spanien, ſoweit dies ohne eine beſondere Aktion 
ſeitens der Cortes geſchehen kann, jeden Zuſammen⸗ 
hang mit dem Verluſt der „Maine“ in Abrede 
geſtellt und ſein tiefes Bedauern über das Vor⸗ 
kommen des Unglücksfalls in einem der ſpaniſchen 
Jurisdiktion unterworfenen Hafen ausgedrückt habe. 
Der Präſident erklärt ſodann, ein Ende für den 
Krieg auf Kuba fei nöthig. 


* 

Bezüglich der Stellung Rußlands in China 
ſchreibt die Petersburger „Nowoje Wremja“, alle 
in Oſtaſien intereſſirten Mächte bemühten ſich, die 
günſtigſte Stellung einzunehmen. England natürlich 
wolle ſich den Löwenantheil bei der Theilung 
der Einflußſphären ſichern; Weihaiwei genüge ihm 
nicht, es fordere eine Entſchädigung für die Con⸗ 
ceſſionen Chinas an Frankreich und werde ſie wahr⸗ 
ſcheinlich erreichen unter dem bekannten Vorwande: 
„Das Gleichgewicht der Kräfte.“ In Oſtaſien be⸗ 
ginne zwiſchen den vier Mächten ein ſogenannter 
friedlicher Wettſtreit, der jedoch die Möglid- 
keit ernſter Mißverſtändniſſe nicht ausſchließe. Ruß⸗ 
lands Rolle habe zweifelloſe Vorzüge; ſeine Inter⸗ 
reſſen collidirten in Oſtaſien nicht mit denen Frank⸗ 
reichs und Deutſchlands. Gegen England ſicherten 
Rußland die bedeutende Länge der ruſſiſchen Land⸗ 
grenze vom Stillen Meere bis nach Herat und die 
freundſchaftlichen Beziehungen zu China. Nichts 
hindere jetzt, das angefangene Werk in Oſtaſien. 
Wenn erſt Port Arthur und Talienwan durch die 
Eiſenbahn mit der ſibiriſchen Bahn verbunden ſeien, 
würde es nur Wenige geben, die Rußlands Ueber— 
gewicht in Nordchina ableugnen. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. April. 

— Aus Wiesbaden wird der „Voſſ. 3.“ 
telegraphiſch gemeldet, daß der Kaiſer am Vor⸗ 
mittag des 14. April aus Homburg dort auf mehrere 
Tage eintrifft und im Hoftheater einigen Vorſtellun⸗ 
gen beiwohnen wird. 5 1 

— Wie „Daily Chronicle“ wiſſen will, ſoll die 
Kaiſerin aus Geſundheitsrückſichten einen 
Aufenthalt in Schottland zu nehmen 
beabſichtigen; es heißt in dem „Daily Chron.“: 
Die Königin Victoria hat der deutſchen 
Kaiſerin, der die Aerzte den Genuß von Bergluft 
zur Nachkur angerathen haben, Schloß Aberdeldie 
bei Balmoral in den ſchottiſchen Hochlanden zur 
Verfügung geſtellt. Wahrſcheinlich wird das Aner⸗ 
bieten angenommen werden. Sollte die Kaiſerin in 
Schottland weilen, ſo wird ihr kaiſerlicher 
Gemahl höchſt wahrſcheinlich auch dorthin kommen, 


ehe der Beſuch zu Ende iſt. In der That könnte 
der Aufenthalt der Kaiſerin in Schottland die 
jährlichen Beſuche Kaiſer Wilhelms in 
Cowes, die ſeit ſeiner Drahtung an den Präſi⸗ 
denten Krüger unterblieben ſind, anbahnen helfen. 

— Der Kaiſer hat beſtimmt, daß vom I. See— 
bataillon ſich eine Abordnung beſtehend aus dem 
Bataillonskommandeur, einem Hauptmann und einem 
Lieutenant unter Führung des Inſpekteurs der 
Marine⸗Infanterie, Oberſt v. Höpfner, behufs 
Beglückwünſchung des Großherzogs von 
Baden anläßlich der erfolgten Stellung desſelben 
à la suite des I. Seebataillons nach Karlsruhe zu 
begeben hat. Die Abordnung ſoll am 12. April 
Abends in Karlsruhe eintreffen und wird am 
13. April von dem Großherzog empfangen werden. 

— In dem Befinden des Königs Otto von 
Bayern iſt nach dem neueſten ärztlichen Berichte 
nach keinerlei Richtung eine Aenderung eingetreten, 
insbeſondere ſind Schmerzäußerungen nicht wahrzu⸗ 
nehmen. f 

— Wie das ,„Militärwochenblatt“ meldet, iſt 
der Kommandeur der 8. Diviſion, Generallieutenant 
von Mikuſch-Buchberg zum Kommandirenden 
General des ſiebenten Armeecorps ernannt 
worden. 

— Die Stadt Lübeck hat den Generaloberſten 
Grafen von Walderſee anläßlich ſeines Geburts⸗ 
tages zum Ehrenbürger ernannt und demſelben 
den Ehrenbürgerbrief überreichen laſſen. 8 

— Für die Erklärung zu Gunſten der bis⸗ 
herigen Handelspolitik iſt die Zahl der Unter- 
zeichner nunmehr auf 12000 geſtiegen und noch 
immer laufen weitere Zuſtimmungserklärungen ein. 
Damit iſt dieſer Gegenaufruf, welcher bekanntlich 
von den namhafteſten Vertretern der Berliner In 
duſtrie ausgegangen und von den liberalen Par⸗ 
teien des Reichs- und Landtages mitunterzeichnet 
worden iſt, zu einer bedeutſamen Kundgebung gegen 
die Sonderbeſtrebungen der Agrarier geworden. 

— ueber die Novelle zur Concurs ordnung, 
ſowie über das zugehörige Einführungsgeſetz iſt der 
Kommiſſionsbericht an das Plenum des Reichs⸗ 
tags gelangt. Die Kommiſſion hat dem Geſetz in 
der von ihr abgeänderten Geſtaltung einſtimmig zu⸗ 
geſtimmt. 

— Der Reichstagsabgeordnete v. Schöning 
auf Lübtow, Vertreter des 5. Stettiner Wahlkreiſes 
(Pyritz), iſt geſtorben. . 

— Profeſſor Dr. Hans Bennecke, ein be 
kannter Juriſt, iſt vor einigen Tagen in Nervi ge⸗ 
ſtorben. Das Offiziercorps des Landwehrbezirks I, 
Breslau veröffentlicht in der „Schleſ. Ztg.“ die 
Nachricht vom Tode des „Premier-Lieutenants der 
Landwehr⸗Infanterie 2. Aufgebots Herrn Hans 
Bennecke“, ohne auch nur zu erwähnen, daß der 
Verſtorbene auch ordentlicher Profeſſor an der 
Univerſität war. 

— Bei der Controllverſammlung 
zu Potsdam ſoll, wie ein Lokalreporter be- 
richtet, der dienſthabende Bezirksoffizier 
den Mannſchaften eine Anrede gehalten haben, die 
mit der Aufforderung ſchloß, im bürgerlichen Leben 
den Soldateneid zu bethätigen und bei der Reichs- 
tagswahl denjenigen die Stimme zu geben, die 
ihre Treue zu Kaiſer und Reich durch das ſchöne 
Werk der Marinevorlage bewieſen haben. — Die 
„Freiſ. Ztg.“ bemerkt zu dieſer Mittheilung: Es 
wäre von Intereſſe, feſtzuſtellen, ob in der That 
ein Bezirksoffizier ſich ſoweit verirrt hat, ſeine 
dienſtliche Stellung mit der Rolle eines Wahl- 
agitators zu verwechſeln. 

— Wegen Herausforderung zum Duell iſt 
der Redakteur Rehbein vom „Arnſtädter Tagebl.“ 
zu einem Monat Feſtungshaft verurtheilt worden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die beiden Häuſer des ungariſchen Reichs— 
tages hielten am Montage in Peſt eine gemein⸗ 
ſchaftliche Sitzung ab, in der das vom Könige 
ſanktionirte Geſetz betreffend die Verewigung der 
Feier zur Erinnerung an den Erlaß der 
1848er Geſetze verkündet wurde. Nach der 
Sitzung fuhren die Mitglieder beider Häuſer nach 
der Ofener Königsburg, wo der Präſident des Ab- 
geordnetenhauſes Szilagvi namens der beiden Häuſer 
dem Könige den Dank für die Sanktionirung dieſes 
Geſetzes ausdrückte und ihm die Huldigungsadreſſe 
derſelben unterbreitete. Kaiſer Franz Joſef 
ſagte in ſeiner Erwiderung u. a.: „Mit Freude 
habe ich den Geſetzentwurf ſanktionirt, in welchem 
die Nationalfeier des Andenkens an die Schöpfung 
jener Geſetze feſtgeſtellt wird und deſſen Annahme 
von patriotiſcher Pietät eingegeben war. 

— Der „Pefter Lloyd“ beſpricht die Natio- 
nalitätenverhältniſſe Oeſterreichs. 
Wie ſchon bei früheren Anläſſen erinnert auch dies— 
mal wieder das Blatt daran, daß die geiſtigen 
Urheber des Ausgleichs, Franz Dek und Graf 


Andraſſy als Vorausſetzung für denſelben die]! 


politiſche Führerrolle des deutſchen 
Stammes in Oeſterreich anſahen. Dieſe 
Auffaſſung habe ſich ſeitdem in Ungarn nicht ge⸗ 
ändert. Man mag es als ein Unglück betrachten, 
ſagt der „Lloyd“, daß das Verhältniß der Deut⸗ 
ſchen und Slaven in Oeſterreich daſſelbe ſei wie 
etwa zwiſchen den beiden Eimern an einem Brunnen. 
Dieſe unglückliche Lage könne durch Weisheit, Ge⸗ 
duld, ſowie durch eine richtige Unterſcheidung zwiſchen 
Nothwendigem und Entbehrlichem gemildert werden. 
Die Umgeſtaltung der centraliftifchen Verfaſſung 
Oeſterreichs in eine föderaliſtiſche würde das Uebel 
noch verſchlimmeru. Die vom Grafen Taaffe 
inaugurirte Staatskunſt müſſe gründlich abgethan 
werden; dann werde die Reſtaurirung Oeſterreichs 
ſich von ſelbſt einſtellen, jene Reſtaurirung durch 
die Deutſchen, die in ihrer großen Mehrheit doch 
alle Eigenſchaften eines ſtaatsbildenden und ftaats- 
erhaltenden Volkes beſäßen. 5 
Frankreich. 

— Der Zola⸗-Prozeß hält die Gemüther in 
Frankreich weiter in Spannung. Der General- 
Staatsanwalt hat Sonnabend Nachmittag die von 


dem Kliegsgericht gegen Zola und Perrieux er- 
hobene Klage erhalten. Die gerichtlichen Vorla⸗ 
dungen wurden alsbald abgefaßt und den Betheiligten 
zugeſtellt. 

— Dem Vernehmen nach wird der neue Prozeß 
gegen Zola am 23. Mai vor dem Schwurgericht 
in Verſailles zur Verhandlung gelangen, und zwar 
unter dem Vorſitze des Präſidenten des Pariſer 
Appellgerichts Périvier. — Es verlautet, der Groß- 
kanzler der Ehrenlegion, General Davouſt, habe 
die Zola⸗Angelegenheit bereits dem Ordensrathe 
unterbreitet. 

— Nach neueren Nachrichten wird der Prozeß 
gegen Zola erſt nach den Kammerwahlen vor dem 
Schwurgericht zur Verhandlung kommen. Der Ge⸗ 
neral⸗Staatsanwalt Bertrand wird als öffentlicher 
Ankläger fungiren. n 

— Präſident Faure iſt Sonntag Morgen in 
Nizza eingetroffen und hat ſich ſofort nach Cimiez 
begeben, um einige Tage dort zu verleben. 

Griechenland. 

— Die königliche Familie iſt am Sonn— 
abend von ihrer Reiſe nach dem Kloſter Lavra 
nach Athen zurückgekehrt und bei ihrem Eintreffen 
von der Bevölkerung lebhaft begrüßt worden. 

— Der Attentäter Karditzi hat ein Gnaden— 
geſuch an den König gerichtet, in welchem er an⸗ 
giebt, ſchwindſüchtig zu ſein und bittet, daß die 
Strafe nicht vollſtreckt werde, da ja der König die 
mit einer lebensgefährlichen Krankheit Behafteten zu 
begnadigen pflege. 

Bulgarien. 

— Das Kriegsgericht in Kueſtendil ſprach 
am Sonnabend das Urtheil in dem Prozeß gegen 
zwanzig nach Bulgarien geflüchtete Einwohner 
Ko'ſchana's, welche angeklagt waren, im November 
vorigen Jahres Kiazim⸗Bey und deſſen Frau 
ermordet zu haben. Vier Perſonen wurden zu 
lebenslänglichem Kerker, fünf zu 10, zehn zu 5, 
einer zu 3 Jahren Kerker verurtheilt. 

Egypten. 

— Wie wir bereits gemeldet haben, haben die 
Engländer im Sudan einen bedeutenden Waffen- 
erfolg über die Mahdiſten errungen, indem 
General Kitchener das Derwiſchlager 
am Atbara erſtürmt und den feindlichen 
Befehlshaber Mahmud gefangen genommen hat. 
Die Armee des Mahmud wurde vollſtändig 
zerſprengt. Die egyptiſche Kavallerie ſtieß in der 
Verfolgung derſelben wegen des dichten Buſchwerks 
auf Schwierigkeiten. Zweitauſend gefallene 
Derwiſche ſind aufgefunden worden, im Ganzen 
glaubt man, ſeien 3000 Derwiſche gefallen, 
darunter etwa 12 der einflußreichſten Emire. 

— Die engliſche Brigade verlor an 
Todten: 2 Offiziere und 10 Soldaten, an Verwundeten: 
10 Offiziere und 90 Soldaten; die egyptiſchen 
Truppen hatten an Todten: 51 Soldaten, und 
an Verwundeten 14 Offiziere und 319 Soldaten. 

— Bei Empfang der Nachricht von dem Siege 
am Atbara ſandte der deutſche Kaiſer ein 
Telegramm an den britiſchen Botſchafter in Berlin, 
in welchem er ſeiner Freude Ausdruck giebt und 
erſucht, feine Glückwünſche an Lord Salisbury 
und an General Kitchener zu übermitteln. 
Die Londoner Blätter begrüßen das Telegramm 
des Kaiſers als eine freundliche und huldvolle 
Kundgebung. 


Von Nah und Fern. 


* Der Alpenſport, der leider nur zu oft von 
ungeübten Bergſteigern ausgeübt wird, fordert 
bereits wieder ſeine Opfer. Wie die „Neue Freie 
Preſſe“ meldet, ſind am Sonntage bei einer von 
6 Perſonen unternommenen Beſteigung der Nar- 
alpe drei Touriſten abgeſtürzt. Zwei derſelben 
blieben todt, der dritte wurde nur leicht verletzt. 

* Wettfahrt von Motorwagen. Bei der 
Ankunft der an einer Wettfahrt zwiſchen Roubaix 
und Paris betheiligten Motorwagen brach am Sonn⸗ 
tage in Roubaix das Dach einer Schänkbude ein, 
auf welcher ſich etwa 100 Zuſchauer befanden. 
Zehn von dieſen wurden verletzt, davon vier ſchwer. 

* Im Gebiete 
Baku bildete ſich eine neue Quelle, welche 500000 
Pud Naptha täglich auswirft. . 

„Das Dorf Sterlingen am Thunerſee iſt 
am Sonntag zum größten Theil niedergebrannt. 


Aus den Probinzen. 


Thorn, 11. April. In einer der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzungen zu Thorn iſt ein Antrag auf 
Gehaltserhöhung mit der Begründung abgelehnt 
worden, daß die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
Thorns einen bedauerlichen Stillſtand aufwieſen, 
der gegenüber dem Emporblühen der Nachbarſtädte 
Bromberg, Graudenz und Inowrazlaw einen Rüd- 
ſchritt bedeute. In der Handelskammerſitzung am 
Mittwoch wies nun der Vorſitzende Herr Schwarz 
jun. darauf ähin, daß der Handel ſich zwar in 
ruhigen Bahnen, aber in aufſteigender Richtung 
bewege, man könne auch einen Fortſchritt in der 
Induſtrie feſtſtellen. Seit dem Beſtehen des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages ſei ein Aufſchwung zu 
bemerken. 

X. Jaſtrow, 11. April. Der Stand der 
Winterſaaten iſt hier faſt überall bis jetzt ein 
vorzüglicher, Weizen ſowohl wie Roggen ſteht mehr 
als üppig. Auch der Klee hat ſehr gut angeſetzt, 
ſo daß, wenn keine Störungen eintreten, eine reiche 
Ernte bevorſteht. Trotzdem faſt kein Schnee und 
Eis vorhanden geweſen iſt, treten in dieſem Jahre 
die Mäuſe ſehr ſelten auf, und der Acker iſt trotz 
des fehlenden Froſtes locker und fruchtbar. Auch 
mit der Frühjahrsbeſtellung iſt hier ſchon begonnen 
worden. Leider wird es unſern Landwirthen an 
genügender Arbeitskraft fehlen, da mehrere Arbeiter— 
familien von hier nach Weſten (Wartheniederung) 
ziehen, wo ihnen ein höherer Lohn in Ausſicht ge 
ſtellt worden iſt. 

Marienburg, 11. April. Auch hier im fernen 
Oſten macht ſich bereits eine Art Frauen ⸗ 
bewegung bemerkbar. Während wir bisher 


der Petroleumquellen bei 


nur einen weiblichen conceſſionirten Volks- 
anwalt und Rechtskonſulenten hatten, hat fi 
jetzt eine zweite Dame zu derartiger Beſchäftigung 
niedergelaſſen und auch die polizeiliche Genehmigung 
erhalten. 

E. Janowitz, 11. April. Um ſich gegen Ver- 
luſte durch trichinöſe Schweine zu ſchützen, 
hatten die hieſigen Fleiſcher mit denen der Nachbar⸗ 
ortſchaften eine Kaſſe gegründet, aus der vor— 
kommenden Falls Entſchädigung geleiſtet wird. 
Die anfänglichen Beiträge waren pro Kopf auf 
1 Mk. feſtgeſetzt, ſind nun aber infolge günſtigen 
Beſtandes auf 25 Pfg. ermäßigt worden. 
Traurige Feiertage hat der Wirth Wieczorek aus 
Wybranowo gehabt. Am Nachmittage des Khar- 
freitages iſt nämlich infolge Schornſteinbrandes das 
ganze Gehöft, aus Wohnhaus, Scheune und 
Stall beſtehend, ein vollſtändiger Raub der 
Flammen geworden. Der Schaden iſt ein be— 
deutender; denn nur die Gebäude waren verſichert, 
allein ſehr niedrig. 

(2) Allenſtein, 11. April. 


Die Waldwärter⸗ 


ftelle zu Maranſen, Königliche Oberförſterei 
Lanskerofen, iſt vom 1. Mai d. J. ab in eine 
Förſterſtelle umgewandelt worden. Der König— 


liche Forſtaufſeher Neubert zu Narczym, Forſt⸗ 
revier Napiwodda, iſt zum Förſter vom gedachten 
Zeitpunkte ab in Maranſen ernannt. Der bis— 
herige Inhaber der Waldwärterſtelle, Hilfsjäger 
Ludewig zu Schwederich, iſt zum Forſtaufſeher 
ernannt. 

Königsberg, 11. April. Ueber einen ſchweren 
Unglücksfall, der den Tod des Betroffenen 
zur Folge gehabt, wird der „K. Hart. Ztg.“ aus 
Heydekrug folgendes gemeldet: Auf der Bahn— 
ſtrecke Szameitkehmen⸗Kukoreiten ift ' 
Donnerftag Abend der Streckenarbeiter Brett- 
ſchneider verunglückt. An den Rädern der 
Lokomotive hafteten bei der Ankunft in Kukoreiten 
umwickelte Strohhalme nebſt den Fetzen eines 
Sackes, eine Erſcheinung, die auf einen beſonderen 
Vorfall ſchließen ließ, von welchem während der 
Fahrt aber weder das Zugperſonal noch das reiſende 
Publikum etwas bemerkt hat. Am Charfreitag 
wurde nun Brettſchneider in früher Morgenſtunde 
tot auf dem Bahnkörper vorgefunden, mit einer 
Wunde am Kopfe. Daneben lag die zertrümmerte 
Taſchenuhr. Es wird vermuthet, daß der Ver⸗ 
unglückte einen Strohſack getragen habe und vom 
Zuge überraſcht worden ſei. Die näheren Umſtände 
entziehen ſich der Beurtheilung, da niemand Zeuge 
des Unglücksfalles geweſen iſt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 12. April 1898. 


Muthmafßzliche Witterung für Mittwoch, den 
13. März: Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich kühl, 
meiſt trocken. 

Perſonalnachrichten. Der Kreisphyſikus Dr. 
Pfeiffer⸗Stallupönen iſt nach Roſenberg (Wp.) 
verſetzt. Dem Eiſenbahn⸗Verkehrsinſpektor a. D. 
Neu mann zu Schleuſenau im Kreiſe Bromberg, 
bisher zu Thorn, iſt der Kgl. Kronenorden dritter 
Klaſſe verliehen worden. Wie die „N. Weſtpr. 
Mitthlg.“ erfahren, iſt Herr Regierungs- und 
Schulrath Protzen- Marienwerder in gleicher 
Amtseigenſchaft an die Königl. Regierung in Bres⸗ 
lau verſetzt. 

Die Kaiſerin⸗Wittwe von Rußland wird 
auf der Rückreiſe von Kopenhagen nach Petersburg 
morgen Vormittag 11 ¼ Uhr unſern Bahnhof 
paſſiren, woſelbſt ein kurzer Aufenthalt behufs 
Maſchinenwechſel vorgeſehen iſt. Der Bahnhof wird 
durch Schutzleute abgeſperrt werden. Die Reiſe 
findet mittels des ruſſiſchen Hofzuges ſtatt, welcher 
aus Anlaß von Reiſen höchſter Herrſchaften in 
Wirballen ſtationirt iſt. 

Von den Feiertagen. Es iſt eine alte Er⸗ 
fahrung, daß nur Wenige ein Lob vertragen können. 
Man iſt ſchon bald gewöhnt daran, daß, wenn 
man jemanden lobt, er einem bald darauf einen 
Schabernack ſpielt und ſich ſo benimmt, daß man 


ihn tadeln muß. Ganz ſo iſt es uns diesmal mit 


dem Wetter ergangen. In unſerm Oſterartikel 
freuten wir uns, daß wir dem Frühling entgegen- 
gehen, wir freuten uns über die erwachende Natur 
über den herrlichen Sonnenſchein und den blauen 
Himmel, und nun erſchien, wenigſtens am zweiten 
Oſterfeiertag, ein ganz anderes Bild. Schon am 
frühen Morgen dieſes Tages machte der Himmel 
ein ſehr düſteres Geſicht, Regenſchauer und Schnee- 
geſtöber ließen machen geplanten Ausflug in die 
Umgegend zu Waſſer werden. Nur die eifrigen 
Kirchenbeſucher ließen ſich durch die äußerſt unfreund- 
liche Witterung nicht abhalten, der Stätte der Er- 
bauung entgegen zu eilen, um dort in andächtiger 
Stimmung den Worten des Predigers zu lauſchen. 
Am Nachmittag hörte zwar das Regenwetter auf, 
aber es war doch nicht verlockend, auf ſchmutzigen, 
durchweichten Wegen hinaus ins Freie zu wandern. 
Unter dieſen Umſtänden dürften die ſonſt gern auf- 
geſuchten Ausflugsorte der näheren Umgebung von 
hier aus wenig Beſuch erhalten haben. Demzufolge 
war der Verkehr in den Reſtaurationen und Gaft- 
wirthſchaften der Stadt ein lebhafterer, als ſonſt 
wohl zu erwarten geweſen wäre. Wohl Mancher 
mag auch die durch die Witterungsverhältniſſe ver- 
eitelte Fußwanderung durch eine längere Bierreiſe 
erſetzt und ſeine Abſicht, ſich doch ein Vergnügen 
zu verſchaffen, ſchließlich gewiſſenhaft durchgeführt 
haben. Solidere Leute mußten ſich mit der GEr- 
innerung begnügen, wenigſtens den erſten Feiertag, 
welcher vom Wetter mehr begünſtigt war, genügend 
ausgenutzt zu haben. In den Nachmittagsſtunden 
dieſes Tages waren beſonders Vogelſang, Dambitzen, 
Thalmühle und andere beliebte Ausflugsorte von 
wanderluſtigen Städtern ſehr beſucht. In den 
größeren Etabliſſements der Stadt waren keine 
beſonderen Veranſtaltungen zu geſelliger Unterhal— 
tung, wie Concerte, Soireen ꝛc. getroffen. Drei 
Orts Vereine Hirſch - Dunder’ ſcher Richtung, 
der Geſangverein des Ortsvereins der Maſchinen— 
bauer nnd die Ortsvereine der Stuhlarbeiter und 
der Maler hatten, der erſtere im Gewerbehauſe, 


der zweite in Penkwitt's Etabliſſement und der dritte 
in Wehſer's Reſtaurant, am Nachmittage und Abende 
des erſten Feiertages ihre Mitglieder und deren 

ngehörige zu geſelligem Verkehr vereint. Mit den 
dem Arbeiter zu Gebote ſtehenden, beſcheidenen 
Mitteln war es dieſen drei Vereinen in beſter 
Weiſe gelungen, ihren Mitgliedern und deren 
Gäſten ſchöne und angenehme Feiertagsſtunden zu 
bereiten. Manch lieber Beſuch, welcher zu den 
Feiertagen bei Eltern oder Verwandten eingetroffen 
war, brachte in den gewohnten Lauf der Dinge 
einige Abwechſelung und rief wohl auch hier und 
da in den ſonſt genau nach der Uhr geregelten 
Hausweſen einige Störung hervor. Die Freude des 
Wiederſehens von alten Bekannten oder lieben Ver⸗ 
wandten brachte das ſo mit ſich, und wenn auch 
Vater mit ſeinem Beſuch etwas ſpäter als ſonſt 
vom Frühſchoppen zum Mittageſſen kam, dann 
drückte Mutter in ihrer Gutmüthigkeit ein Auge zu; 
denn es waren ja eben Feiertage. Nun ſind dieſe 
ſchönen Tage, welche der Erholung und der Freude 
gewidmet waren, vorüber, und die zahlreichen Ur- 
lauber der verſchiedenſten Truppengattungen, welche 
in ihren ſchmucken Uniformen manches Ange auf 
ſich gelenkt hatten, kehren ebenſo zu ihrem Dienſt 
zurück, wie der Bürger zu feiner alltäglichen Be- 
ſchäftigung. Nur ein kleiner Bruchtheil der Be⸗ 
völkerung feiert nach alter Sitte oder, richtiger 
geſagt, Unſitte auch noch einen dritten Feiertag, um 
dann ebenfalls, freilich nicht immer mit friſchen 
Kräften, wieder an die Arbeit zu gehen. 

Der Geſangverein der Maſchinenbauer 
(Ortsverein Hirſch⸗Duncker) feierte am Abend des 
erſten Oſterfeiertages im Saale des Gewerbehauſes 
unter zahlreicher Betheiligung ſeiner Mitglieder und 
deren Angehörigen, ſowie auch von Cäſten fein 
drittes Stiftungsfeſt. Die Feier wurde eingeleitet 
durch einige von der Pelz'ſchen Kapelle recht gut 
vorgetragene Concertſtücke. Nachdem die Mitglieder 
des Geſangvereins das ſtimmungsvolle Kreutzer'ſche 
Lied: „Der Tag des Herrn“ in wirkungsvoller 
Weiſe zum Vortrage gebracht hatten, gedachte der 
Schriftführer des Geſangvereins der Maſchinenbauer, 
Herr Pliſchke, unſeres Kaiſers, welcher ja auch der 
Kunſt des Geſanges und der Pflege deſſelben ſtets 
ſein Intereſſe entgegenbringt. In das von dem 
Redner ausgebrachte Hoch auf den Kaiſer wurde 
von den zur Feier Verſammelten dreimal lebhaft 
eingeſtimmt und darauf die erſte Strophe der 
Nationalhymne geſungen. Herr Pliſchke warf 
ſodann einen Rückblick auf die Gründung und Ent- 
wickelung des Geſangvereins der Maſchinenbauer 
und verbreitete ſich in längerer Anſprache über 
Zwecke und Ziel des Vereins. Er bat die Mit 
glieder, auch fernerhin auszuharren bei fleißiger 
Pflege der ſchönen Kunſt des Geſanges und forderte 
die noch fern Stehenden auf, dem Geſangverein und 
dem Ortsverein beizutreten. Die Rede klang aus 
in ein Hoch auf den Geſangverein der Maſchinen— 
bauer, in welches von den Feſtgenoſſen lebhaft ein- 
geſtimmt wurde. Unter Leitung ſeines Dirigenten, 
des Herrn Lehrer Baatz, trug hierauf der Geſang⸗ 
verein die Lieder „Uebers Jahr“ von Zerlett und 
„Alpenröslein“ von Brosda vor und gab damit 
eine ſchöne Probe von feinen Können. In reicher 
Abwechſelung folgten nun ein Tyrolerquartett, 
Coupletvorträge, Soloſcenen, humoriſtiſche Scenen 
und Geſangsvorträge. Die humoriſtiſchen Vorträge 
ſowie die Aufführung des luſtigen Schwanks: „Ein 
Küchendragoner“ und der Vortrag des Terzetts: 
„Eine fidele Gerichtsſitzung“ verſetzten die zahlreiche 
Verſammlung in die heiterſte Stimmung. Sämmt⸗ 
liche Vorträge wurden mit lebhaftem Beifall aufge⸗ 
nommen, ſo daß das reichhaltige Programm wieder— 
holt noch durch Einlagen erweitert werden mußte. 
Im Verlaufe des Abends ſprach ein Gaſt ſeine 
Freude und Anerkennung darüber aus, daß der 

erein ſeinen Mitgliedern eine ſo ſchöne und an— 
genehme Unterhaltung bereitet habe. Der Redner 
Ka dann näher auf die Beſtrebungen der Gewerk. 
Kassen. ſowie auf die Vortheile ein, welche die 
8 derſelben bei Krankheit, Arbeitsloſigkeit u. 
Beitrit bieten und forderte die Nichtmitglieder zum 
wünscht zu den Gewerkvereinen auf. Zum Schluß 
und 195 er dem Gewerkverein der Maſchinenbauer 
beißen en Geſangverein weiteres Blühen und Ge⸗ 
Feſtgenond ſchloß unter lebhafter Zuſtimmung der 
beiden Offen mit einem dreifachen Hoch auf dieſe 
ein gemü ereine. Den Schluß des Feſtes bildete 
noch rech bliches Tanzvergnügen, bei welchem man 
blieb. cht lange in fröhlicher Stimmung vereint 
| ntfSberein der Maler (Hirſch⸗Duncker) 
eiertages am Nachmittage und Abende des erſten 
zu einem eine Mitglieder nebſt deren Angehörigen 
Reſtaurant. emüthlichen Vergnügen in Wehſer's 
Conpletvortrz Das Programm beſtand aus Concert, 
machten ſich ſen und Tanz. Zwei Mitglieder 
gelungener den gediegenen Vortrag äußerſt 
verſetzten dadurch ganz beſonders verdient und 
Stimmung. Den Ne Zuhörer in die heiterſte 
wurde reichlicher unden, beliebten Coupletſängern 
ſpendet. Die Schlußnn wohlverdiente Beifall ge⸗ 
Tanz, wurde, allgemeinumer des Programms, der 
möglichſt lang ausgedehnten „Wunſche entſprechend, 
alle Theilnehmer mit den in ſicherer Beweis, daß 
lichen Vergnügens ſehr = Verlauf dieſes gemüth⸗ 

Rieden waren. 
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Verlauf desſelben dürfte dem Verein manchen 
neuen Freund gewonnen haben. 

Kaufmänuiſcher Verein. Der Unterricht in 
der Fortbildung sſchule beginnt Montag, den 
18. April. Der Vorſtand des Vereins bittet, neue 
Schüler am 14. und 15. April bei dem Vorſtande 
anzumelden. Bei der Anmeldung iſt das letzte 
Schulzeugniß mitzubringen. 

Ortskrankenkaſſe für das Tiſchlergewerbe. 
Die Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe für 
das Tiſchlergewerbe findet Dienſtag, den 19. April, 
Abends 8 Uhr im Bergſchlößchen ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen Rechnungslegung für das 
Jahr 1897, Wahl des Arztes und Geſchäftliches. 

Beſtätigung. Zum Schiedsmann des IX. 
Bezirks iſt Herr Rentier Kunde an Stelle des aus 
dem Bezirk verzogenen Herrn Civilingenieur Netke 
gewählt und beſtätigt worden. g 

Eiſenbahnverkehr. Die Verkehrsverhältniſſe 
geſtalteten ſich während der Oſterfeiertage im Per- 
ſonenverkehr auf der Eiſenbahn ſehr umfangreich, 
wozu auch die Beurlaubungen der vielen Militär⸗ 
mannſchaften mit beitrugen. Wie im vorigen 
Jahre, waren auch diesmal Vorkehrungen getroffen 
worden, um den ſtarken Verkehr bewältigen zu 
können. Von Donnerſtag ab wurden von allen 
größeren Garniſonſtädten Vorzüge abgelaſſen, welche 
als Nachzüge nach den Ausgangsſtationen wieder 
zurückgingen. Durch dieſe Vorkehrungen wurden 
die Hauptzüge entlaſtet und traten daher mit weni— 
gen Ausnahmen nur geringe Verſpätungen ein, ſo 
daß der Anſchluß überall geſichert wurde. Nach 
hier kamen drei Vor- und drei Nachzüge und ge⸗ 
lang es dadurch manchem Nachzügler, welcher ſonſt 
unverrichteter Sache hätte umkehren müſſen, ſein 
Ziel mit dem Nachzuge doch noch zu erreichen. Am 
erſten Feiertage traf ein Vorzug aus Danzig um 
7 Uhr früh hier ein, welcher hier enden ſollte. 
Derſelbe mußte aber bis Güldenboden durchgeführt 
werden, weil ſich Hunderte von Vergnügungsreiſen— 
den für die Strecke Pr. Holland angeſammelt hatten. 
Der Bahnſteigkartenautomat wurde reichlich in An- 
ſpruch genommen, ſo daß deſſen Inhalt für einen 
Tag nicht ausreichte. 

Ein Varieté⸗Theater ſoll demnächſt auch in 
unſerer Stadt eröffnet werden. Der Beſitzer des 
Gewerbehauſes wird dasſelbe in ſeinem Garten 
errichten. Auch ſoll der geräumige Garten mit 
elektriſcher Beleuchtung verſehen werden. Herr 
Speiſer, welcher bekanntlich ſchon ſein Lokal ver— 
kaufen wollte, ſcheint demnach wieder Luſt zu neuen, 
größeren Unternehmungen gewonnen haben. 

Weſtpreußiſcher Butterverkaufsverband. 
Geſchäftsbericht für den März. Mitgliederzahl 56. 
Verkauft wurden: a. Tafelbutter 73 853,5 Pfd. für 
74 525,98 Mk., d. i. durchſchnittlich die 100 Pfd. 
für 100,91 Mk.; b. Frühſtückskäschen 6250 Stück 
für 437,50 Mk., d. i. die 100 Stück für 7 Mk. 
Die höchſten Berliner ſogen. Amtlichen Notirungen 
für Butter waren am 4, 11., 18., 25. März u. i. 
April durchweg 98 Mk. Der Durchſchnittserlös 
von 100,91 Mk. überſtieg alſo die Höchſtnotirungen 
im Mittel um 2,91 Mk., während der Durch— 
ſchnittserlös derjenigen vier größern Molkereien, die 
am höchſten herauskamen, bei 5798,5, 3433, 3432, 5, 
2957,5 Pfd., das Mittel der Höchſtnotirungen um 
6,11, 6,15, 6,22, 6,31 Mk. überſchritt. 

Ein grober Unfng beginnt leider in neuerer 
Zeit ſich wieder bemerkbar zu machen. Es iſt dies 
das muthwillige und zweckloſe Abreißen von Aeſten, 
was hauptſächlich von jungen, theilweiſe noch jchul- 
pflichtigen Burſchen ausgeübt wird. Es gehört eine 
ziemliche Rohheit dazu, gerade zur jetzigen Zeit, in 
welcher ſich jeder gefühlvolle Menſch au dem Er— 
wachen der Natur erfreut, ein ſolches Zerſtörungs— 
werk auszuüben. Vielleicht könnte durch öftere Be— 
lehrung und Ermahnung in der Schule ſolchem 
Treiben Einhalt geboten werden. Anderſeits wird 
ſich auch empfehlen, ſolche rohe Burſchen, wenn ſie 
auf friſcher That abgefaßt werden, rückſichtslos zur 
Anzeige und dadurch zur Beſtrafung zu bringen. 

. Urlaub der Beamten Zu der namentlich 
für gewiſſe Beamte, wie ſolche der Poſtdienſtſtellen, 
der Zoll⸗ und Steuerämter, der Polizeibüreaus 2c., 
ſehr wichtigen und ſchon viel umſtrittenen Frage, 
ob die Beamten in ihrer dienſtfreien Zeit zu Sonn— 
und Feiertags Ausflügen ohne Urlaub vom Amts— 
orte ſich entfernen dürfen, hat ein Provinzial— 
ſteuerdirektor jetzt eine ſehr bemerkenswerthe Ent- 
ſcheidung getroffen. Dieſelbe geht dahin, daß nur 
dann disziplinariſch gegen einen Beamten, der ſich 
in der dienſtfreien Zeit vom Amtsorte entfernt hat, 
eingeſchritten werden könne, wenn er ſich durch 
eigenes Verſchulden in die Lage verſetzt habe, nicht 
rechtzeitig den Dienſt anzutreten. In der Regel 
werde es als Verſchulden anzuſehen ſein, wenn der 
Beamte für ſeine Reiſe nicht einen ſolchen End— 
punkt gewählt habe, von woher er nicht mit Sicher- 
heit erwarten konnte, rechtzeitig zurückzukehren. 
Danach wäre alſo auch die Forderung der jedes— 
maligen Urlaubserbittung zu Ausflügen an Sonn- 
und Feiertagen unberechtigt. . 

Mahnung zur Hagelverſicherung. Infolge 
des günſtigen Wetters iſt in dieſem Jahre die Vege⸗ 
tation ſchon ſehr weit vorgeſchritten, und jeder um— 
ſichtige Landwirth wird an die Verfichernng feiner 
Feldfrüchte gegen Hagelſchlag denken. Bei der 
Wahl einer Geſellſchaft handelt es ſich vor Allem 
darum, daß man ſich an eine altbewährte, ſolide 
und leiſtungsfähige Anſtalt hält. 


Telegramme. 


Weinheim an der Bergſtraße, 12. April. Bei 
der Station Rheinbach wurde heut ein Wagen 
vom Zuge überfahren. Ein Mann wurde 
cetödtet und der Sohn deſſelben verwundet. Ein 
Pferd wurde ebenfalls getödtet. 

London, 12. April. Die „Times“ meldet aus 
Peking, daß die Kaiſerin-Wittwe den 
Prinzen Heinrich bei ſeiner Ankunft in 
Peking empfangen will. — In Meldungen 


aus Kiautſchau von ruſſiſcher Seite wird 
hervorgehoben, es ſei nöthig, die Bucht von Kiautſchau 
in das von Rußland gepachtete Gebiet einzubeziehen. 

Petersburg, 12. April. Ein verabſchiedeter 
Oberſtlieutenant [ch 0 8 heute vor dem Gebäude der 
Stadthauptmannſchaft einen Schutzmann nieder, 
weil dieſer ſich weigerte, den Stadthauptmann her⸗ 
auszurufen. Der Schutzmann iſt todt. 
Der Mörder, welcher ſofort feſtgenommen wurde, 
ſcheint geiſtesgeſtört zu ſein. Derſelbe war auch 
früher bereits in einer Irrenanſtalt untergebracht. 

Paris, 12. April. Der „Siecle“ fordert den 
Kriegsminiſter anläßlich der neueſten Veröffent⸗ 
lichungen in der Dreyfus-Augelegenheit auf, im 
Namen ſeiner Ehre und im Namen der Armee 
gegen Eſter ha zy einzuſchreiten. 

Tanger, 11. April. Das deutſche Kriegsſchiff 
„Oldenburg“ wird nächſten Freitag hier eintreffen 
und die Mitglieder der deutſchen Geſandtſchaft nach 
Mazagan bringen; von dort werden ſich letztere nach 
Marrakeſch begeben, wo der deutſche Geſandte ſein 
Beglaubigungsſchreiben überreichen wird. 

Madrid, 12. April. Im Laufe des geſtrigen 
Abends ſammelten ſich zahlreiche Gruppen vor 
dem Miniſterium des Innern und brachten 
Hochrufe auf Spanien und die Armee aus. Die 
Gendarmerie griff ein, einige Perſonen wurden 
verletzt, mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 
Da die Kundgebungen fortdauern, durchziehen 
Patrouillen die Straßen im Centrum der Stadt. 
General Bourbon, welcher ſich unter den 
Manifeſtanten befand, wurde nach dem Schloſſe 
Santona gebracht, und ſoll vor Gericht geſtellt 
werden. 

Waſhington, 12. April. Der Bericht des 
amerikaniſchen Generalconſuls Lee beantragt 
die Unterſtützung der Landbevölkerung auf Cuba 
und ſchildert die Leiden der Bewohner der Inſel 
in den düſterſten Farben. So wird u. A. berichtet, 
daß in der Stadt Habana 460 ſterbende und 
kranke Frauen untergebracht ſind. Man hat 
Kranke und Sterbende, wie Thiere zuſammenge⸗ 
pfercht, untergebracht und ſie ohne jede Bequemlich— 
keit, ohne Hilfe und Unterſtützung gelaſſen. Die- 
ſelben ſollen nicht einmal Waſſer erhalten können. 

Waſhington, 12. April. Der von dem 
Generalkonſul Lee über die Lage auf Kuba 
erftattete Bericht veranſchlagt die Zahl der von 
der Landbevölkerung in den kubaniſchen Provinzen 


am Hungertode Geſtorbenen auf 
200000. 
Waſhington, 11. April. Der Präſident 


fügte an die Botſchaft folgende Erklärung an. 
Seit der Abfaſſung dieſer Botſchaft habe ich geſtern 
die amtliche Mittheilung von dem Dekret der 
Königin Regentin von Spanien empfangen, welches 
den Marſchall beauftragt, um die Herſtellung 
des Friedens zu erlangen, einen Waffenſtill⸗ 
fand zu verkünden, deſſen Dauer und Einzelheiten 
noch nicht mitgetheilt ſind. Dieſe Thatſache wird, 
davon bin ich überzeugt, Gegenſtand Ihrer ſorg— 
fältigen Aufmerkſamkeit ſein, wenn die Maßregel 
ihr Ziel erreichen wird und unſere Beſtrebungen 
als die eines chriſtlichen, den Frieden liebenden 
Volkes verwirklicht werden, wenn ſie daſſelbe ver— 
fehlen, wird ſie noch eine neue Rechtfertigung der 
Aktion bilden, welche wir im Sinne haben. Die 
Botſchaft wurde ſowohl im Senate als im Reprä— 
ſentantenhauſe dem Ausſchuſſe für das Auswärtige 
überwieſen. Der Senat hat ſich bereits vertagt. 

Waſhington, 12. April. Bei der Debatte über 
die Frage wegen der Verweiſung der Botſchaft an 
den Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten wurden 
heftige, gegen Spanien gerichtete 
Reden gehalten. Im Senat wurde ein Beſchluß— 
antrag eingebracht, in welchem verlangt wird, 
Spanien ſolle ſeine Streitkräfte aus 
Cuba zurückziehen, in welchem ferner die 
cubaniſche Republik anerkannt und der 
Präſident Mac Kinley erſucht wird, den In— 
halt des Beſchlußantrages zur Auführung zu bringen. 

Peking, 11. April. In Kintſchou bei Talien- 
wan hat ein unbedeutender Streit zwiſchen Ruſſen 
und Chineſen ftattgefunden. Der ruſſiſche Geſchäfts⸗ 
träger Pavloff begiebt ſich in Begleitung eines 
Sekretärs nach Port Arthur. 

Yokohama, 11. April. Der Unterrichtsminiſter 
Marquis Saionyi hat aus Geſundheitsrückſichten 
ſeine Entlaſſung eingereicht. — Einer Depeſche aus 
Sbul zufolge fol die ruſſiſch koreaniſche Bank dem- 
nächſt geſchloſſen werden. 


Berlin, 12. April, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


4 4 12.4. 
Börſe: Geſchäftslos. Cours vom | 9. . 
3½ pCt. Deutſche ReichsanleigFhe 9450 19370 
3½ pCt. . . . 103, „ 
3 pet. „ 5 26,90 | 37,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 0 1 9 
3½ pCt. 5 103,6 4 
3 pet. „ ER 98,10 | 97,90 
31/3 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . | 100,40 100,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 10550 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,10 103.00 
4 pCt. Un 15 0 Goldrente . 102,50 5 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,00 11909 
Ruf ſſche Banknoten N ee 216,45 130 
4 ner Rumänier von 1800 94,30 6090 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 05 9320 
4 pCt. Italieniſche Goldrente sh 199 49 
Disconto⸗Commandit 11950 1990 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 5 


Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 3 


Königsberg, 10 April, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Gon Portatius & ani 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 I % excl. Faß 


2 2 5 a N 
Loco nicht contingentirt . 46,50 A Brief 


I 46,5.) & Brief 
Loco nicht contingentirt. . 45,80 4 Geld 
ll 45,30 4 Geld 


Danzig, 9. April. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 „ per Tonne, fogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Höher. A 
Umſatz: 400 Tonnen. 


inl. hochbunt und wei 197,00 

„ hellbunt 182,00 

Tranſit hochbunt und weiß 160,00 

7 elbuntt . diu 155 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 

inländiſchecehhheeee 136,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zu Tranſit 102,00 

Gerſte, große 622—692 g)) 150,00 

1 kleine (615—656 g) 130,00 

8 afer, inländiſcher ; 139,00 

rbſen, inländiſche . 140,00 

" Tranfit . 117,00 

Rübſen, inländische . 210.00 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 9. April Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,95 —10,15. Nachprodukte excel von 75 % 
Rendement 7,20 — 7,70. Ruhig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 22,87 — 23,25. Melis I mit Faß 
22,62 00,00. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 9. April. Spiritus pro 100 Liter 
0 loco 65,75, nicht contingentirter loco 
46,75 bezahlt. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin den 9. April 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 2987 Rinder, 887 Kälber, 
5375 Schafe, 3507 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 59 bis 
62; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, 54 bis 58; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 51 bis 53; 4) gering genährte 
jeden Alters, 47 bis 50. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, 54 bis 57; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, 50 bis 52; 3) gering 
genährte, 46 bis 49. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 52 bis 
54; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere 50 bis 51; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 46 bis 48; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 43 bis 45 Mark. . 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 68 bis 72; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 60 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
55 bis 58; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
42 bis 45 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt— 
hammel 55 bis 57; 2) ältere Maſthammel 50 bis 53; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
45 bis 48; 4) Holſteiner Niederungsſchaſe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 11/4 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 56 bis —; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 54 bis 55; 
gering entwickelte 52 bis 53; Sauen 51 bis 53 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Der Markt 
verlief bei durchweg ſchwachem Angebot in allen Gat⸗ 
tungen verhältnißmäßig glatt und wurde geräumt. 


‚Seo hliche Menſchen 


klagen ſehr ſelten über Verdauungsſtörungen, 
Hartleibigkeit, ungeregelten Stuhlgang ꝛc. während 
das Vorhandenſein dieſer Störungen auf das 
Gemüth verſtimmend wirkt. Negelt man durch 
den Gebrauch der bekannten und beliebten Apotheker 
Richard Brandt's Schweizerpillen (erhältlich nur 
in Schachteln zu Mk. 1.— in den Apotheken) die 
Leibesöffnung. dann ſchwinden in der Regel auch 
die für viele Menſchen höchſt nachtheiligen Folgen. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth, je 1 Gr, Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 
im Gewicht von 0,12 herzuftellen. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
he ra gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. II. Mielck. Frankfurt a. M 


5, Nord und Süd berühmt if feit 1880 ber 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen a. 9 
10 Pfd. loſe im Beutel. fco 8 Mk. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. April 1898. 

Geburten: Maurergeſelle Wilhelm 
Burneleit S. — Arb. Julius Radeike 
S. — Gutsbeſitzer Hugo Mrozek S. 
— Arbeiter Wilhelm Kleefeld S. — 
Arbeiter Gottfried Bewernick S. — 
Schloſſer Guſtav Grütz T. — Tiſchler 
Auguſt Puchner S. — Schmied Carl 
Eichler T. n 

ufgehote: Amtsdiener Carl Si⸗ 
bilski⸗Neukirch mit Anna Spinner⸗Elb. 
— Maler Guſtav Kühnaſt mit een 
Wollmann. 5 Ludwig 

it Bertha Janzen. : 

Wah ſchlieſtungen: Kaufmann Paul 
Schacht mit Anne Marie Lotzin. = 
Monteur Hermann Weßlowski⸗Danzig 
mit Katharina Lehwald⸗Elbing. 
Bureaugehilfe Otto Will mit Emma 
Zobel. — Kleidermacher Otto Salöwski 
mit Elfrieda Höflich. 

Sterbefälle: Rentier Otto Schi⸗ 
kawzky 59 J. — Schloſſer Guſtav 
Gramatzki S. 8 T. — Rentier Wittwe 
Pauline Scheffler, geb. Schultz 80 J. 
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Juni wegen Fortzuges 
aus. 


Julius 


Kinder⸗Strohhuͤte von 25 Pf. 
Für Damen ſchwarz und couleurt von 


Th. Jacoby. 
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Als Verlobte empfehlen sich: 


2 
® 
2 
N 
3 Emma Kusch Carl Hübet 18 
Elbing. Regt. der Gardes du Corps 2 
8 Potsdam. 2 8 
90 8 : 
N 8 Elbing, Ostern 1898. 8 
108 | ' — eu FT 8 
e 2 CCC 5 2 


Ausver 


Mein grosses Lederlager verkaufe bis Ende N 
zu jedem annehmbaren Preiſe . 
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arosses Dar 


in den feinſten China-, Zapan-, Pedal -, italieniſchen und ſchottiſchen 
nach feinſten Pariſer und Wiener Formen gearbeitet. 
Die Auswahl reiht fid jeder Großfadt an, zu den wie bei mir bekannt billigen Preiſen. 


7 
[2 ehe N 


Auch billigere Geflechtſorten find am Lager. 
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kauf! 


Fleiſcherſtraße 15. 


Liederhain. 


Mittwoch: Vorverſammlung. 


Elbinger Kirchenchor. 


Dienſtag und Freitag: 
Keine Probe... 


— . , ]%«5,ð?? 
Kuufmänniſcher Verein. 
Der Unterricht in der Fort⸗ 
bildungsſchule beginnt 
Monkag, den 18. April er. 
Anmeldungen neuer Schüler er⸗ 
bitten wir am 14. und 15. April er. 
beim Vorſtande unter Mitbringung des 
letzten Schulzeugniſſes. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 14 des Statuts der Orts⸗ 
krankenkaſſe für das Tiſchler⸗Ge⸗ 
werbe hierſelbſt werden die Mitglieder 
dieſer Kaſſe, welche großjährig und im 
Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſind, 
ſowie diejenigen Arbeitgeber, welche für 
Kaſſenmitglieder Beiträge aus eigenen 
Mitteln zahlen, zu einer 


General verſammlung 
auf Renſlag, den 19. April, 
Abends 8 Ahr, 


ins „Bergſchlößchen“ hierdurch ein⸗ 
geladen. 


Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung für das Jahr 1897. 
2. Wahl des Arztes. 
3. Geſchäftliches. 
Elbing, den 12. April 1898. 
Der Vorſtand. 


Größere leiſtungsfähige Fabrik 
ſucht tüchtigen 
1 
Vertreter 
für den Vertrieb von Kartoffel⸗ 
fabrikaten. (Kart.⸗Stärke u. Mehl, 
Capillair⸗Syrup.) Gefl. Offerten an 
Rudolf Mosse, Berlin SW. unt. 
J. F. 6564. 8 


. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß zum Schieds⸗ 
mann des IX. Bezirks Herr Rentier 
Kunde (an Stelle des aus dem Be⸗ 
zirk verzogenen Herrn Civilingenieur 
Netke) gewählt und beſtätigt iſt. 

Elbing, den 9. April 1898. 


Der Magiſtrat. 


Solo-Gefang- u. Klavier- 
Anterricht. 
Gertrud Becker, 
Alter Markt 60, 2 Tr., 
Schülerin der Concert: Sängerin 
Frau Prof. Selma Nicklass- 


Kempner und des Klaviervirtuoſen 
Albert Eibenschütz- Berlin. 


Pract. Zahn-Arzt 


Jaquot-Jacobi. 


Sprechſtunden: 


Inn. Mühlenda mm 18[19, 1. 
Eingang Jakobſtraße. 
Täglich (außer Sonntags) 
von 8—9 Uhr Morgens: 


poliklinik für Unbemittelte. 


Nik. 22, —. 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer ⸗Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22,.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


D. Simons & Sohn, Köln. 


An⸗, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre dc. 
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Dampfmaschin 


Transportable und ſtationäre Lokomobilen mit Lokomotiv- oder Ausziehkeſſel, 
Dampfkessel und Reservoire, 


: Mahl- u. Sägemühlen⸗Einrichtüngen, Brennereis, Brauerei⸗, Molkerei⸗Anlagen, 8 
Turbinen- und Wasserräder, Wasserhebewerke für Ent⸗ 
und Bewäſſerung, Trans missionen, 


ſowie Bau⸗ u. Maſchinenguß 


gegenzunehmen und jede Auskun 


Sämmilicie Drück-Arbeien 


fir Behörden 


Beer ſchuell, fanber und billig bergeſtellt. 


ſowie aller ſonſtigen in kaufmänniſchen und gewerblichen Betrieben 


in rohen Geflechten, von 42 Pf. in couleurten Geflechten. 
40 Pf. an. 


Geflechten 


Jinger Masehineu-Pal 


RA 75 
KA 5 4 


vorm. HR 


in jeder Stärke, 


jeder Art bis zu den ſchwerſten Stückeu. 


Süddeutsche Feuerversicherungs-Bank in München. 


Wir bringen hiermit zur Kenntniss, dass wir dem Herrn 


Eduard Hi 


Bank übertragen haben. 


Derselbe ist bereit, An 
h ft bereitwilligst zu ertheilen. 


Danzig im April 1898. 


Süddeutsche 


Felix Kawalki. 
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für Vereine 
für Geschäftsleute 
für Private 


werden in der Buchdruckerei der 


‚Altpreußifdien Zeitung” 


(Inh. Frau M. Gaartz) 


Zum Quartalsanfang 


empfehlen wir uns namentlich zur Anfertigung von 
Rechnungen, Facturen, 
Briefbogen !. 2c 


(auch in copierfähigem Druck) 


benöthigten Drucksachen. 


Fee 


iii 


Hotop, Elbing, 


empfiehlt unter Garantie für tadelloſe Ausführung, unübertroffene Leiſtungsfähigkeit u. geringftem Dampfverbrauch: . 


en, Hochdruck⸗ und Compound⸗Syſtem, 


debrandt, Gastwirth in Elbing, 
Holländer Chaussee Nr. 19 


eine Hauptagentur unserer a Er 
träge auf Feuerversicherungen zu billigen, festen Prämien ent- 


Feuerversicherungs-Bank, 
Die General-Agentur. 
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Roſa Kartoffeln zur Saat, 
Blaue Kartoffeln zur Saat, ſowie 
blaue, rothe und weiße 
Speiſekartoffelnn 
empfiehlt billigſt | 


— 


Fiſcherſtraße 5. 


edelſte Sänger, verſendet unter 
Garantie, auch bei Kälte, das 
erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 
frühere Frau Maschke. 
St. Andreasberg i. H. 
Proſpekte frei. 
25 Jahre beſtehend. SEE 
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Schüler, welche d. höh. Schulen beſ., 
find. i. m. Penſionat frdl. Aufnahme. 
M. Deltzer, Heil. Geiſtſtraße 29, II. 


iu“ Stellung ſucht, verlange unjere 
re „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Junge Mädchen 
im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
langen zum Erlernen des Wickel— 


machens, Cigarreumachens oder 
Cigarrenſortirens 


Loeser & Wolff, 


Von Nah und Fern. 


* Andrees Nordpolexpedition. Die jüngſte 
Nachricht aus Amerika über Andree — die dritte 
oder vierte, die ſeit der Abfahrt der Expedition 
ſchon aus dieſem Lande gekommen iſt — hat er⸗ 
ſichtlich ebenſo wenig Werth, wie alle bisherigen 
Gerüchte. Ohne Zweifel iſt eins dieſer Gerüchte 
bis nach Klondyke gedrungen, von wo es nun 
wieder zurückkehrt, ähnlich wie dies ſ. Z. mit Nach- 
richten über Andree der Fall war, die von der 
Nordküſte Sibiriens kamen. Schon nach dem Ver- 
lauf der Fahrt des Polarballons während der 
erſten Tage in Verbindung mit den inzwiſchen be⸗ 
kannt gewordenen meteorologiſchen. Verhältniſſen, 
die zu jener Zeit in arktiſchen Gebieten geherrſcht 
haben, kann mit großer Wahrſcheinlichkeit ange⸗ 
nommen werden, daß Andrees Luftballon weder im 
Stande war, die Nordküſte von Amerika noch die 
Küſte von Sibirien zu erreichen. Als der Ballon 
am 11. Juli v. J. von der däniſchen Inſel ab— 
fuhr, ſchätzten die Offiziere des Kanonenbootes 
„Swenfkſund“ die Geſchwindigkeit des Luftſchiffes 
auf 24 Seemeilen in der Stunde, und wenn 
er dieſe Geſchwindigkeit beibehalten hätte, 
würde er den Weg von Spitzbergen bis 
Alaska, der über den Nordpol gegen 
2000 Seemeilen lang iſt, in 3½ Tagen zu— 
rückgelegt haben. Die Anfangsgeſchwindigkeit erklärt 
ſich dadurch, daß ſich im Augenblick der Abreiſe 
große Theile der ſchweren Schlepptaue, die aus 
mehreren Theilen zuſammengeſetzt und mittels einer 
ſinnreichen Vorrichtung mit einander verbunden 
waren, gelöſt hatten. Die Schlepptaue konnte Andree 
mit Hilfe der an Bord befindlichen Erſatzſtücke nach- 
träglich ergänzen. Auf jeden Fall hat Andrees 
Ballon aber gleich bei der Auffahrt einen Gas— 
verluſt erlitten und dies in Verbindung mit der 
großen Reibung, den die Schlepptaue ausüben, 
bewirkt, daß die Fahrt von Spitzbergen bis zur 
Behringsſtraße oder bis Alaska, wie der bekannte 
Meteorologe Dr. Ekholm, Andrees urſprünglicher 
Theilnehmer an der Expedition, berechnet hat, 
unter den günſtigſten Windverhältniſſen mindeſtens 
12 Tage dauern würde. Es kann als bekannt 
vorausgeſetzt werden, daß die Anwendung der 
Schlepptaue für eine Reiſe dieſer Art durchaus 
geboten war, um in einigermaßen gleichmäßigen 
Luftſchichten bleiben zu können, denn ein frei— 
ſchwebender Ballon würde ſich nur einige 
Tage halten können. Bei der im allgemeinen 
herrſchenden Vorſtellung von der Geſchwindigkeit, 
die Andrees Ballon zurücklegen konnte, war es nun, 
1575 die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, eine große Enttäuſchung, 
die die einzige angekommene Brieftaubennachricht, 
die zwei Tage nach der Abfahrt, 13. Juli, abge⸗ 
ſandt worden war, meldete, daß der Ballon ſich 
nach zwei Tagen blos in einem Abſtand von 120 
Seemeilen vom Abfahrtspunkt befand und daß die 
Richtung eine wenig vortheilhafte war, denn der 
Ballon ſchwebte zur Zeit der Abſendung der Brief— 
taube nach Oſten, während er bei der Abfahrt nord— 
öſtlich und ſpäter, ſo lange er beobachtet werden 
konnte, nördlich flog. Wie Dr. Ekholm annimmt, 


nüſſe nun der Ballon auf dem 82. bis 83. Gr. 


Harte Schule. 


Roman von L. Haidheim. 

9) Nachdruck verboten. 
Toe un nahere ſich ein entſchloſſener Schritt der 
5 70 er Riegel flog zurück. Richard, blaß 
h werdend, ſtand vor dem Vater. 
Nate ommſt mir wie ein Retter in der Noth, 
liſchen 11 er mit Aufbietung aller ſeiner mora⸗ 
Ran raft heraus, denn die furchtbare Situation 

ihm ‚natürlich völlig klar. 

ſch zöwiſchen war Trausnitz ſenior an ihm vorbei 
a u neugierig in das Zimmer getreten, was 
auf a ihm auch nicht wehrte; jener ftand nun 
mann!.  Außerfte überraſcht vor — Giſela Kander- 


und zu leichſten Moment errieth er, wer ſie war, 
„Es iſt (beſtätigte Richard feine Vermuthung. 
in aller Eile ela, Vater, meine Braut! Sie will 
Großeltern nach ſie iſt gezwungen, ſofort zu den 
bitten, ſie zur Boy zu reiſen — ſie wollte mich 
„Ah!“ Eine ahn zu begleiten —“ 
Geſicht des älteren ge Veränderung ging in dem 
ſchlag ſtockte vor dieſem wsnitz vor, Richards Herz 
Spottes. n Ausdruck des mißachtendſten 
„Und Du ſollſt wohl m. 
nicht nach Doha zu den altenit? Natürlich geht es 
begiebt ſich auf eine Klein en Leuten, ſondern man 
ſieh' doch! — Welch unter: ergnügungsreiſe. Ei, 
> „Vater, vergiß nicht iehmende junge Dame!“ 
Schutze ſteht, daß Du Deines „IE unter meiner 
le ſchrie Richard auf Sohnes Braut vor 
S Der wie Giſela 
Scheitel bis ur Salle at vor dem vom 
Sie 9 9 panzerten, älteren Nannen ee 
dende ine letzt vollſtändig die 
dem > Schrittes begriffen. 


en 
beiuiche Lachen darüber, 


Thorheit, 
Richards 
ſchämung. 
So machte ;; 
Bd ſi 
eine 
; h r a Schuldige auch noch den Eindruck 
0 1 wirkli 0 e war in den Augen 
995 a unwürdige, 18 ſicht viel mehr als 
iebten in deſſen 9 e zu = 
iehlt. a 


N erfüllte ſie 
e mit unausſprechlicher Be- 


e nun 


überraſchendes Bild geben von dem rieſigen 


einen Tag hindurch feſtgehalten worden ſein; hier⸗ 
durch erkläre es ſich auch, daß Andrees Brieftauben 
nachricht ſo knapp gehalten ſei, er hätte es ſicher 
mitgetheilt, wenn er inzwiſchen einen höheren 
Breitengrad erreicht hätte, aber wieder zurückge— 
trieben worden wäre. Ueber dieſen Punkt wird 
hoffentlich die Zukunft nähere Aufſchlüſſe bringen. 
Angeſichts der gegenwärtigen Gerüchte über 
Andree bietet es mehr Intereſſe, ſich die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Ballons zu vergegenwärtigen, woraus 
ſich Jeder in dieſem Falle und bei künftigen 
Gerüchten einigermaßen ein Urtheil darüber bilden 
kann, inwieweit die Gerüchte Glauben verdienen. 
Andrees Ballon verlor bei der Wartezeit auf Spitz— 
bergen in den erſten zwölf Tagen durchſchnittlich 
täglich 47 Kubikmeter, in den letzten fünf Tagen 
durchſchnittlich 70 Kubikmeter Gas, eine Ver— 
ſchlimmerung, die wahrſcheinlich durch die in der 
betr. Zeit herrſchenden Stürme herbeigeführt wurde. 
Aber unter Zugrundelegung der auf Spitzbergen 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen ergiebt 
ſich, daß Andrees Ballon nur 153 Tage in der 
Luft ſchweben kann, während urſprünglich eine weit 
größere Zeit berechnet worden war. Wenn nun 
Dr. Ekholms Berechnungen, wonach der Ballon 
zur Fahrt nach Alaska mindeſtens 12 Tage, und 
zwar unter den günſtigſten Windverhältniſſen ge— 
braucht, zutreffen, dann konnte Andree mit einem 
Ballon, deſſen geſammte Schwebefähigkeit auf ca. 
15 Tage berechnet wird, nicht riskiren, das ganze 
Polargebiet zu durchfliegen. Sollte die Ballonfahrt 
nach Alaska nach der Zeit berechnet werden, die der 
Ballon für den 120 Seemeilen langen Weg der 
erſten beiden Tage gebrauchte, ſo würde eine Zeit 
von 33 Tagen herauskommen. Daß Andree aber 
nach den erſten beiden Tagen überaus langſamer 
Fahrt ſo beiſpiellos günſtige Windverhältniſſe hatte, 
daß ihn dieſe bis nach Amerika hinüberführten, 
wird wohl Niemand glauben. In Schweden iſt, 
und wohl nicht mit Unrecht, die Anſicht ausge- 
ſprochen worden, daß Andree, wenn ihn der Wind 
in die Nähe des Nordpols geführt hat, dort eine 
Landung verſucht und den Rückweg zum Franz 
Joſef⸗Land angetreten hat. Von jener Richtung 
her, aber nicht aus Amerika dürfte Andree zu er— 
warten fein. Hoffentlich gelingt es einer der dies— 
jährigen Polarexpeditlonen, die Andree'ſche Expedition 
ausfindig zu machen. 

Eine internationale Ausſtellung 
illuſtrirter Poſtkarten wird in der Zeit vom 
1. bis 31. Mai dieſes Jahres in den Räumen des 
Kunſtgewerbemuſeums in Leipzig ſtattfinden, ver— 
anſtaltet vom Centralverein für das geſammte 
Buchgewerbe in Leipzig. Das Unternehmen er— 
ſcheint in der That zeitgemäß. Die Erzeugung 
illuſtrirter Poſtkarten bildet ja jetzt ſchon einen 
großen blühenden Geſchäftszweig, und das Streben 
der Verleger, die Karte immer mehr in fünftle- 
riſcher Weiſe auszuſtatten, hat die Beliebtheit des 
Gegenſtandes in ſtaunenswerthem Maße geſteigert. 
Die Poſtkartenausſtellung in Leipzig darf ſicher auf 
die lebhafteſte Theilnahme der Erzeuger und Ver⸗ 
leger, wie des Publikums rechnen, ſie wird ein 
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fie in dieſer Minute gekommen, wußte er ja noch 
garnicht. 

„Ich bitte, Herr v. Trausnitz, 
mich nicht!“ ſtammelte ſie. 

„Ich glaube kaum, daß ich das thue, mein Fräu— 
lein, aber ich möchte mir doch erlauben, Ihnen den 
Rath zu geben, ſich möglichſt ſchnell von hier zu 
entfernen, wo Ihre Anweſenheit ebenſo übel ange— 
bracht iſt, wie Ihr Kommen unverantwortlich war!“ 

Man konnte die Worte nicht ſchärfer betonen, nicht 
deutlicher ausſprechen. 

Das junge Mädchen ſtarrte den Vater ihres Ver⸗ 
lobten ſo erſchreckt an, als ob ſie dicht vor ſich eine 
Schlange erblickte. 

So viel Verachtung und Bosheit überſtieg ihr 
Faſſungsvermögen, und doch brach ſie unter der Wucht 
derſelben faſt zuſammen. 

Aber dazu ließ es Richard nicht kommen. 

Er ſah todtenblaß aus und ſprach ganz ruhig, beir 
nahe ſo leblos wie ein Automat. 

„Komm, mein Liebling, ich begleite Dich! Ver- 
giß, daß Du jemals Deinen Fuß in dies Haus 
geſetzt haſt!“ 

„Dazu kann ich nur Ja und Amen ſagen und 
wünſchen, daß Du dem Fräulein anheim giebſt, es 
fernerhin nicht wieder zu betreten.“ 

Damit wandte Trausnitz ſenior ſich kurz nach 
der Thür und ſchritt die Treppe mit ſchallenden 
Schritten hinab. 

Richard hatte, in einer Gemüthsverfaſſung, die 
ihn völlig rathlos machte, ein Plaid ergriffen und 
Giſela hineingewickelt. Sie zitterte wie Espenlaub 

Stumm und bleich verließen ſie dann das Haus, 
ſie wußten kaum, wie ihnen war. Betäubt, verwirrt 
nnd grenzenlos elend ſchritten fie ſchweigend die 
lange Straße hinab; endlich kamen ſie auf eine 
Promenade. Dort war es einſam. 

Nun ſank ſie an ſeine Bruſt und in Giſelas 
krampfhaftes Schluchzen miſchten ſich einige wenige 
glühende Thränen Richards. 

Er fühlte ſich wie vernichtet und in der ſchuldloſen, 
kindiſch unbedachten Geliebten tödtlich beleidigt durch den 
Vater, den er ebenſo wenig zur Rechenſchaftziehen konnte, 
wie er ſich andererſeits nicht wundern durfte über 
deſſen Auffaſſung der Sachlage. 

Nein, nein, ſein Vater konnte garnicht anders 
urtheilen! Aber auch nicht ein Wort der Erklä— 
rung hatte er geglaubt oder nur anhören wollen. 


verkennen Sie 


Elbing, den 13. Apri 


in ein Gebiet der Windſtille gekommen und hier; 


Um- 
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fange, den der Poſtkartenſport in wenig Jahren er- 
reicht hat. 

* Verurtheilung. In Breslau wurde der 
Holzbildhauer Wilhelm Stehn aus Hamburg, 
welcher kürzlich in einem dortigen Poſtamt am 
Matthiasplatz durch das offene Schalterfenſter 
8000 Mk. ſtahl, mit dem Gelde aber ergriffen 
wurde, zu vier Jahren Gefängniß und fünf Jahren 
Ehrverluſt verurtheilt. 

* Vom Rauchſaufen. 
Rauchſaufen, dieſe anſchaulichen Ausdrücke 
bezeichneten ehedem die vergnügliche Thätigkeit, 
mittels deren die Leute, die man heutzutage kürzer, 
aber weniger bildlich Raucher nennt, ihrem Laſter 
fröhnten. Welche Vorſtellungen man ſich in der 
erſten Zeit, wo der Tabakgenuß allgemeiner wurde, 
von den Wirkungen des Tabaktrinkens oder Rauch- 
ſaufens machte, lehrt ein Aufſatz, der ſich in einem 
von der „Deutſchen Tabakzeitung“ ausgegrabenen 
Breslauer Kalender von 1660, herausgegeben von 
Bartholomäus Schimper, findet. Richtig gebraucht, 
ſoll danach der Tabak, wie einzelne „Medici“ und 
„Physici“ meinen, ſehr geſund und nützlich ſein. 
Aeußerlich heile er Schäden und Wunden, innerlich 
ſei er dem Gehirn von großem Vortheil, denn 
„wenn das Haupt mit kalter phlegmatiſcher 
Feuchtigkeit ſehr überhäuft iſt und man als— 
dann ein kleines Räuchlein des beſten Tabaks, 
mit Anis und Majoran vermiſcht, ins Gehirn zieht, 
ſo iſt dies für das Haupt wie eine ſtarke Reinigung, 
denn das Gehirn wird mit Gewalt zuſammen— 
gezogen und gedrückt, als wenn man einen Schwamm 
drückt und die naſſe Feuchtigkeit herauspreßt.“ Wo 
jedoch der Tabak im Uebermaß genoſſen werde, da 
wirke er nachtheilig. Zu tadeln ſeien deshalb die 
„Tabakſchwelger“, die ſich ſo an das Kraut ge— 
wöhnt haben, daß ſie krank werden und meinen 
ſterben zu müſſen, wenn ſie nicht täglich, ja ſtünd— 
lich Tabak trinken können. Dieſem Laſter ſeien 
beſonders die „Vollſäufer“ ergeben, die Tabak 
trinken, „damit die dicken Dünſte vom Wein oder 
Bier in dem Gehirn ſich zertheilen und herabgehen, 
und damit ſie, nüchtern geworden, ſich bald wieder 
womöglich täglich mehrmals — volltrinken 
können.“ Schrecklich find die Beiſpiele, die — ab— 
geſehen von einer Zunahme der Feuersbrünſte — 
die Folgen unmäßigen Tabakgenuſſes illuſtriren 
ſollen. So wird von einem Arzt, der auch Nachts 
das Rauchen nicht habe laſſen können und deshalb 
neben ſeinem Bette eine Ampel mit Wachskerzlein, 
ſowie Tabakpfeifen hängen gehabt habe, berichtet, 
wie bei der Sektion ſeines Leichnams das Gehirn 
derart ausgetrocknet befunden wurde, daß es kaum 
ſo groß war wie eine Nuß. Nicht minder grauſig 
ſah es im Schädel eines 1659 zu Leyden hinge— 
richteten Verbrechers aus, der vor ſeinem Tode ge— 
ſtand, daß er im Leben mehr Tabak getrunken habe, 
als zwanzig Andere. Bei ihm ſoll ſowohl das 
Innere des Knochens über der Naſe ganz kohl— 
ſchwarz, verbrannt und mürbe, wie auch der vorn 
liegende Theil des Gehirns ganz ſchwarz und ber- 
trocknet geweſen ſein. — So der Breslauer Ka⸗ 
lendermann von 1660. Uns kommt natürlich ſeine 
Weisheit hochkomiſch vor. Wie wird es aber in 


Tabaktrinken oder 


— 


„O! o! Er hat mich behandelt wie eine ver— 
worfene Perſon!“ ſchluchzte Giſela. 

Ein wüthender Groll gegen ſeinen Vater blieb 
Richard in der Seele haften; davor verſchwand 
jedes gerechtere Nachdenken. 

Inzwiſchen regnete es wieder. Der Wind fuhr 
kalt und raſchelnd durch die gelben Blätter der 
Parkbäume und ftreute ſich um die beiden her. 

Giſelas Zähne ſchlugen aufeinander. 

Erſt jetzt erfuhr Richard von jenem Briefe, den 
ſein Vater an Kandermann geſchrieben hatte. Giſela 
hatte damals nur errathen, daß jemand ihren Vater 
„aufgehetzt“ habe, daß dieſer jemand Richards Vater 
ſein könne, war ihr in der beſinnungsloſen Auf— 
regung jenes Morgens nicht eingefalleu. 

Aber den beiden Liebenden wurde jetzt in ihrem 
leidvollen Gedankenaustauſch das eine klar: ſie hatten 
von ihren Eltern Beide nichts mehr zu hoffen, nichts 
als Widerſtand und eine harte Behandlung. 

Und wenn jemals, ſo fühlten ſie es jetzt in 
ihrem tiefen Kummer und Elend: ſie konnten nicht 
von einander laſſen, ſie gehörten einander an für 
Zeit und Ewigkeit. 

Eben ſchlug es von allen Thürmen die volle 
Stunde. ö 

Richard konnte die Zahlen auf ſeiner Uhr nicht 
erkennen; er zog Giſela zu einer der Gasflammen, 
die hier und da die Parkwege ſpärlich erhellten; 
aber ftatt auf das Zifferblatt ſah er voll tiefſten 
Kummers in ihr liebes, abgehärmtes und verwein— 
tes Geſichtchen. 

Sie war ſo jung, ſo unſchuldig. Hatte Dane 
ſein Vater gar keinen Blick dafür gehabt? 

Aber, freilich! Seine Wuth über das ee 
des Heirathsprojektes mit Clara Thilleuberger 135 
noch nicht verraucht. Wie viel Unangenehmes, 
Bitteres hatte er darüber hören müſſen! Und außer: 
dem noch über die Gefahr des Ultimo! 

„Neun Uhr!“ ſchrie ſie ganz entſett. 

Jetzt fiel ihm ſeine Lage wieder ein, und zu— 
glei ihm ein rettender Gedanke. 
gleich kam ihm ein l * a 

Clara! Sie nahm ſich Giſelas an! Clara war 
7 1 
ae zen ehe Vertrauen auf des Mädchens 
Herzensgüte, das er ſo kühl verſchmäht hatte, lag 
beinahe Wahnſinn, aber das empfand er nicht, 
ſondern nur dieſe plötzliche feſte Zuverſicht: Sie 
nimmt ſich unſerer an! 


wiederum 200 Jahren ausſehen? Ob die An- 


ſchauungen unſerer „Medici“ und „Physici“, die 
wir mit Staunen und Grauſen aufnehmen, immer 
reſpektvollem Ernſt begegnen werden? 


Aus den Probinzen. 


Graudenz, 11. April. Eine Operation mit 
Hilfe der Röntgenſtrahlen iſt mit gutem 
Erfolge an einem Dienſtmädchen aus Graudenz 
vollzogen worden. Dem Mädchen war beim 
Gardinenwaſchen eine Nadel in die Hand gedrungen 
und abgebrochen. Einem hieſigen Arzt gelang es 
trotz mehrmaliger Operation nicht, das abgebrochene 
Nadelſtück in der Hand aufzufinden und zu ent— 
fernen. Das Mädchen wurde deshalb von ſeinem 
Dienſtherrn nach Bromberg geſchickt, und dort 
wurde das Nadelſtück mittels des Röntgen Apparates 
gefunden und durch eine Operation leicht entfernt. 

Memel, 11. April. Bei dem am Mittwoch 
Abend herrſchenden ſchweren Nordweſtſturm iſt der 
Memel⸗Stettiner Tourdampfer „Tilſit“, Capitän 
Vorſatz, in der Nähe des kleinen Leuchtthurms ge- 
ſtrandet. Eben hatte der Dampfer die zweite 
Spierentonne paſſirt — der Capitän ſelbſt ſtand, 
von zwei Mann der Beſatzung unterſtützt, am 
Ruder, um den Dampfer durch die hohe Brandung 
zu bringen — als plötzlich infolge des heftigen 
Anpralls einer See der ſtarke Schenkel, der die 
Steuerkette mit der Ruderpinne verbindet, brach. 
Der Dampfer, dadurch manövrirunfähig, lief, wie 
das „Mem. Dampfb.“ berichtet, mit voller Kraft 
auf die Moole auf, doch gelang es ihm, mit dem 
auslaufenden Strome und mit der mit voller Kraft 
rückwärts arbeitenden Maſchine wieder abzukommen. 
Um größeres Unglück zu vermeiden, ſah ſich Capitän 
Vorſatz gezwungen, ſein Schiff auf Strand zu ſetzen, 
und dies gelang ihm bei Mellneraggen. Dadurch 
wurden alle an Bord befindlichen Leute, zehn 
Mann Beſatzung und zwei Paſſagiere, unter 
letzteren auch der Sohn des Capitäns, gerettet. 
Zwar wurde das zuerſt ausgeſetzte Schiffsboot zer— 
ſchlagen, dagegen kamen mit dem zweiten Boot 5 
Mann Beſatzung und die beiden Paſſagiere an 
Land, während der Capitän, der Steuermann und 
3 Mann Beſatzung durch die raſch zu Hilfe ge— 
eilten Mellneragger Fiſcher gerettet wurden. Der 
bereits im Jahre 1854 erbaute Dampfer iſt durch 
die während der Strandung herrſchende Nordweſt— 
hochfluth ſehr hoch auf den Strand geworfen und 
liegt beinahe zur Hälfte trocken. Da er beim Auf- 
ſtoßen auf die Steinblöcke der Moole ſich ein großes 
Leck geſchlagen hat, der Rumpf auch ſchon einige 
Fuß verſandet iſt, ſo iſt wenig Ausſicht vorhanden, 
den Damper mit Schlepperhilfe vom Strande ab— 
ſchleppen zu können. Der Maſchinenraum hat 
weniger gelitten, und man hofft, die noch neue 
Maſchine bei ruhiger Witterung herausnehmen zu 
können, falls der augenblich noch weiter anhaltende 
Nordweſtſturm das Wrack nicht zerſtückeln ſollte. 
Der Dampfer „Tilſit“ ſteht mit 72000 Mk. zu 
Buch und gehört zur größeren Hälfte dem Capitän. 
Die nur unbedeutende Ladung von Stüdgütern, 
Maſchinentheilen 2c. iſt verſichert. 


„Komm, mein Liebling, ich bringe Dich zu ihr, 
ſie iſt ein Engel in der unſcheinbarſten Geſtalt“, 
ſagte er, und Giſela wußte auch ſchon, daß Clara 
eine Freundin ihrer Schweſter ſei. Ganz leichten 
Herzens fühlten fie ſich plötzlich; der frohe Muth 
der Jugend ſiegte bereits über die Troſtloſigkeit 
der letzten Stunden. ; 

Dicht aneinander geſchmiegt, fie unter feinem 
Mantel halb verſteckt, gingen fie langſam dahin. 

Mit dem neu erwachenden Muth kam ihnen die 
Wärme des raſcher durch die Adern fließenden 
Blutes wieder. f 5 

Sobald ſie einen Wagenſtand erreichten, ſetzte 
er ſie in einen Fiaker und gab dem Kutſcher Straße 
und Nummer an. 3 5 ER: 

Dann ſtieg er zu ihr ein, und in der Seligkeit 
ihrer Küſſe vergaßen ſie momentan alle Noth. 

Welches Glück, daß ſie ſich hatten! Das erhob 
doch über alle Miſere. So lange und ſo ungeſtört 
allein waren ſie noch nie geweſen; je tiefer ihre 
Verzweiflung vorhin und ihre Demüthigung, um ſo 
höher wogte jetzt ihre Leidenſchaft. 

Der Wagen hielt. 

Richard hob Giſela heraus, und nun dachte er 
doch mit Schrecken an Claras Eltern. 

Aber was konnte er beſſeres thun? Wo war 
ſein Liebling und Kandermanns Tochter ſicherer ge— 
borgen als hier? 

Bei einem Blick auf die Fenſter der Villa er: 
ſchrak er aber heftig. 

Alles war dunkel, mit Ausnahme von zwei 
Fenſtern im Oberſtock und des Veſtibüls. N 

Er wickelte Giſela aus dem Shawl, glättete ihr 
Haar und gab dem Hütchen eine kleine Wendung 
nach links. 

Dann klingelten ſie. . 

CS 1 ſehr 11 bis geöffnet wurde. Im 
Souterrain plauderten und lachten viele Stimmen 
durcheinander, die beim Ton der Hausklingel plöß- 
- ne nicht zu Haufe wäre! Richards 
Herz krampfte ſich in Schrecken zuſammen. 

Seine Ahnung beſtätigte ſich. Far 

Die gnädige Herrſchaft ſei plötzlich verreiſt, für 
zwei Wochen nach Venedig. 

Sie ſtanden wieder auf der Straße, rathloſer 
als zuvor. 

Es ſchlug zehn Uhr! 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗ Gemeinde. 

Feſtgottesdienſt an den beiden letzten 
Tagen des Paſſahfeſtes: Dienſtag, den 
12., Abends 7 Uhr; Mittwoch, den 13., 
Abends 71 Uhr; Mittwoch, den 13., 
und Donnerſtag, den 14., Morgens, 
Beginn 83 Uhr, Predigt 91 Uhr, 
(Donnerſtag Seelenfeier). 

Freitag, den 15., Abends 7 Uhr, 
Sonnabend, den 16., Morgens 83 Uhr. 


Königliches Gymnaſium. 


Das neue Schuljahr beginnt Diens⸗ 
tag 19. April morgens 8 Uhr. 

Die Aufnahme neuer Schüler erfolgt 
Montag 18. April vormittags 
pünktlich 9 Uhr. Die Aufzu⸗ 
nehmenden haben die Zeugniſſe über 
Taufe, Impfungen und Abgang von 
einer andern höhern Lehranſtalt vor— 
zulegen und Papier und Feder mitzu⸗ 
bringen. 

Ich bitte, mir diejenigen Schüler, die 
noch kein Gymnaſium beſucht haben und 
daher einer Prüfung bedürfen, möglichſt 
bald, jedenfalls aber bis zum 15. April 
ſchriftlich anzumelden, damit ich in der 
Lage bin die Prüfung möglichſt zu 
vereinfachen. * 
Direktor Dr. Gronau 


Bekanntmachung.“ 


In unſer Firmenregiſter iſt heute 

unter Nr. 949 die Firma 
Eugen Wagner, 
J. Gehrmann Nachil. 

und als deren Inhaber der Kürſchner⸗ 
meiſter Carl Eugen Wagner in 
Elbing eingetragen. 

Elbing, den 5. April 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt bei 
der unter Nr. 124 eingetragenen, hier 
domizilirten Aktiengeſellſchaft Eugliſch 
Brunnen heute vermerkt, daß Zweig⸗ 
niederlaſſungen errichtet ſind in 
Allenſtein, Dirſchau, Thorn, Dan: 
zig und Konitz. 

Elbing, den 5. April 1898. 

Königliches Amtsgericht. 
Elegante 


Eichen⸗ und 
E Nußbaum⸗Möbel 3 


ſtehen zum 


billigſten Ausverkauf 


im Laden Rötel Engl. Haus. 


„Richard! Richard! Was fangen wir an? 
Gott, wäre ich doch bei den Großeltern in Doya!“ 
weinte ſie wieder. 

„Sei ſtill, Liebling!“ 
ſchon etwas einfallen.“ 

Aber wie er mit wirr hin und her flatternden 
Gedanken auch ſuchte, ihm fiel nichts ein. 

Doch! Gott ſei Dank! Das war der beſte, 
richtigſte Weg! 

„Zum Onkel Domherrn!“ 

Sie jubelte, ſie war ganz außer ſich. Ja, ja, 
zu dem! Das war ein wahrhaft kluger Einfall. 

Wie lange ſie gingen, bis ſie wieder einen Wagen 
fanden, beachteten ſie nicht; endlich begegnete ihnen 
ein ſolcher. 

Giſela nannte dem Kutſcher die Adreſſe. 

In einer kleinen Viertelſtunde waren ſie da. 

Im Schatten des hohen, düſtern Gotteshauſes, 
das nur von der ewigen Lampe und den vor den 
Altären brennenden, geweihten Kerzen erhellt war, 
lag ein großes Häuſerquadrat um den Kirchplatz 
gereiht. 

Hier wohnte er Nr. 7. 

Sie ſahen mit Schrecken, daß auch hier ſchon 
alle Häuſer dunkel waren, wie es auf den Straßen 
ebenfalls nächtlich ſtill geworden war. 

Den Wagen ſchickten ſie fort; ſie fanden Nr. 7 
auch bald. 

Stockdunkel war das ganze Haus! s 

Abermals dauerte es ſehr lange, ehe auf ihr 
wiederholtes Klingeln ein Laut im Hauſe hörbar 
wurde. 

„Ich muß den hochwürdigen Herrn von Laniow 
ſprechen,“ ſagte Giſela aufgeregt, faſt ehe die ält- 
liche Frau, die jetzt mit einem Lichte und im ſchnell 
N Regenmantel erſchien, die Thür ge- 
öffnet. 

Sie wiederholte dann die Worte, als die Frau 
ſie erſtaunt und fragend mit den Augen maß. 

„Es iſt Nothſache, Madame, ich muß den 
Herrn Domherrn von Laniow ſofort ſprechen!“ 

„Domherrn? Hier wohnt kein Domherr, Fräu— 
lein,“ lautete die langſame Antwort. 

„Er iſt mein Onkel, liebe Frau; gewiß, er 
wohnt hier, die Nummer ſtimmt.“ 

„Sie müſſen im Irrthum ſein,“ beharrte aber 
die alte Dame, „hier wohnt der hochwürdige Biſchof 
Autonius von Cleve.“ 5 . 

Sie zeigte auf ein Schildchen am Thürpfeiler. 
Da ſtand der Name. 

„Wiſſen Sie denn nicht, 
liebe Frau? Ach bitte, bitte, 
Ich muß zu ihm.“ a 

„Nein, liebes Fräulein, ich habe den Namen 
nie gehört und bin doch nun ſchon fünf Jahre bei 
Seiner Hochwürden.“ 

„Du Haft Dich am Ende in der Nummer ge 
irrt, Giſela,“ flüſterte Richard. 
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die offenbar keine Luſt hatte, ſich länger der Zug— 
luft auszuſetzen. 

Abermals ſtanden ſie auf der Straße, jetzt in 
wirklicher, großer Angſt. 

„Sei doch ruhig, Liebling! Wenn's ganz ſchlimm 
wird, bringe ich Dich in ein vornehmes Hotel und 
empfehle Dich dem ſpeziellen Schutze der Hausfrau,“ 
tröſtete er. 

Aber dieſe Ausſicht behagte Giſela durchaus 
nicht; ſie wurde ganz nervös bei dem Gedanken, ſo 
allein in einem fremden Hotel zu ſein. 

An das einfachſte, ihr Elternhaus wieder auf— 
zuſuchen, dachten ſie Beide auch jetzt mit keinem 
Gedanken. 

Inzwiſchen hatten ſie Nr. 17 gefunden. 

Vor dieſem Hauſe ſtand eine Straßenlaterne, 
und ihr Licht fiel voll auf den Namen auf dem 
kleinen Schilde. 

„Mankiewicz,“ laſen fie gleichzeitig. 

Sie ſuchten 27, dann 37, fanden aber beide 
Nummern nicht. Nun hatten ſie das ganze Viereck 
abgeſucht. 

Es ſchlug elf Uhr. 

Durch Richards Herz zogen allerlei unruhige 
Gedanken, die er mit voller Willenskraft abwehrte. 
Seine Verlegenheit wuchs von Minute zu Minute 
und noch viel mehr feine Pein, wenn er ſich aus⸗ 
malte, daß ſeine reine, unſchuldige Giſela jetzt 
ſchon unheilbar compromittirt ſein würde. 

Glücklicherweiſe ahnte ſie davon nichts. N 

Ihr kam wohl einmal der Gedanke, daß dies 
Umherſtreifen mit Richard „unpaſſend“ ſei, aber 
dazu hatten ja ihre beiden Väter ſie gezwungen. 

In ſeiner unruhigen Sorge ſchritt er ſchweig— 
ſam neben ihr durch die ſtillen Straßen. 

Sie waren in einen Theil der Stadt gerathen, 
den er garnicht kannte. 

Plötzlich ſah er im Lichtſchein eine große, ſchwarze 
Hand auf einem gelben, rieſigen Plakat. Darunter 
ſtand: „Zum Zirkus Renz!“ 

So, nun würde er ſich ſchon 
Das Hotel blieb die einzige Hilfe. 

Sie bogen um eine Straßenecke. Dicht vor 
ihnen auf der rechten Seite lag ein noch hell er— 
leuchtetes, kleines Hotel, in dem es lebhaft herzu- 
gehen ſchien. 

Stillſtehend, blickten ſie hinein. Es glänzte da 
drinnen alles von Sauberkeit; über eine mit weißer 
Oelfarbe gemalte Treppe zog ſich ein rother Teppich 
von Stufe zu Stufe, bis in die oberen Räume. 

„Was meinſt Du, Liebling, hier, wo keine Seele 
uns kennt, hier könnte ich Dich laſſen, es ſieht da 
drinnen ſo traulich, ſo häuslich aus.“ 

Sie nickte. Eine tödtliche Ermüdung war über 
fie gekommen. ö 

In dieſem Augenblicke ging eine ſtarke, ältliche 
Frau im Hausanzug über den offenen Vorplatz und 
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Ohne ſich weiter zu beſinnen, trat Richard, 
Giſela mit ſich ziehend, auf den Hausflur und be— 
grüßte die Wirthin, die ihn freundlich nach ſeinem 
Begehr fragte. 

„Ich möchte Sie für dieſe junge Dame um Schutz und 
Nachtquartier bitten, Madame. Sie iſt mit der Bahn 
gekommen, glaubte ſich erwartet und iſt nun völlig 
rathlos, da ihre Freunde zu einer Tanzgeſellſchaft 
gefahren ſind, wie ſie vom Portier hörte; morgen 
früh wird ſich das Mißverſtändniß aufklären.“ 

Er erfand in der Eile die plauſible Erklärung, 
und die Wirthin glaubte ihm auch im erſten Mo 
ment; ſah er doch ſo vornehm und fein aus, und 
die junge Dame hatte ein fo liebes, hübſches Ge⸗ 
ſichtchen und ſolche unſchuldige Kinderaugen. Na⸗ 
türlich war ſie ängſtlich, das begriff ſie ja. 

„Gewiß, gnädiger Herr, und ſie ſoll ſchlafen, 
als wenn die 14 Engel um ihr Bett ſtänden. Das 
„Goldene Lamm“ iſt ein gutes, ehrbares Haus, der 
gnädige Herr kann ganz und gar unbeſorgt fein.“ 

„So dürfte ich mich Ihnen alſo empfehlen, gnä— 
diges Fräulein, und wünſche Ihnen eine gute Nacht. 
Es iſt mir eine große Freude geweſen, daß die zu— 
fällige Reiſebekanntſchaft mir geftattete, den kleinen 
Dienſt zu erweiſen.“ 

Mit dieſen Worten, die Giſela gleich anwieſen 
über das, was fie die Wirthin glauben laſſen ſollte, 
küßte er ihr die Haud und empfahl ſich, ganz wie 
vor einer Fremden. 

Sie wäre ihm am liebſten nachgeeilt; ſie mochte 
nicht allein bleiben in dem Haufe; aber fein bedeut⸗ 
ſamer, ernſter Blick warnte fie vor einer ſolchen 
Unbeſonnenheit. 

Da ging er. Sie hätte laut aufſchreien mögen. 
Aber die Wirthin hatte ſie ſchon unter mütterlich 
höflichen Worten in ein hübſches Zimmer geführt; 
ihr eigenes Wohnſtübchen, wie fie erklärte. 

Und dort, wo ein trauliches Feuer im Ofen die 
angenehmſte Wärme verbreitete, lud ſie Giſela ein, 
auf dem Plüſchſopha Platz zu nehmen. Dann 
klingelte fie, befahl Thee und kaltes Fleiſch und be- 
gann ihre jugendliche Schutzbefohlene zu hegen und 
zu pflegen, wie eine Mutter ihr Kind. 

Giſela, die an ihren Thränen würgte, wurde 
plötzlich ganz wohl dabei. 

„Sie ſind gerade wie meine Großmama!“ ſagte 
ſie dankbar und die Wirthin vom „Goldenen Lamm“ 
freute ſich darüber. 

Der Thee that dem armen Kinde unentlich wohl, 
und es fiel mit wahrem Heißhunger über die ber 
legten Butterbrote her. 

Eine halbe Stunde ſpäter lag ſie in einem 
weichen, weißen Bett und hatte hübſches, geſticktes 
Nachtzeug an, wie es in Hotels für derartige Noth- 
fälle immer vorräthig iſt. a f 

Die gute Frau Kranzlhuber fragte nichts und 
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erſparte ihrem Schützling dadurch jede weitere 
Lüge; ſo recht geheuer kam der erfahrenen Frau 
die Sache nun doch nicht vor, aber darin verließ 
ſie ſich auf ihre Menſchenkenntniß. Des jungen, 
feinen Herrn nobles, ernſtes Auftreten und dies 
ſüße, kindlich offene Mädchenantlitz logen nicht. 
Die Beiden hatten Kummer, hatten ſich wohl auch 
lieb, aber brav und ehrenhaft waren ſie, das 
nahm Frau Kranzlhuber ebenfalls auf ihren Eid. 

Als Richard von Trausnitz wieder auf die Straße 
trat, kam ein ſonderbares, beängſtigendes Gefühl 
über ihn, als wäre das, was er ſbeben erlebt, ei 
ſchlimmer Traum. 

War es denn möglich, daß alles dies wirklich 
geweſen? Seine feinfühlende, kindlich⸗harmloſe Gi⸗ 
ſela den Eltern entlaufen, bei einem jungen Offizier 
in deſſen Zimmer ertappt, ſchmachvoll vor die Thür 
gejagt von ſeinem Vater und nun, in dieſer Stunde 
kompromittirt bis zum ſchlimmſten! 

Er ſah das jetzt alles im Lichte der nüchternen 
Wirklichkeit und konnte ſich keine Illuſionen machen 
über die Folgen. Eiskalt lief es ihm über den 
Rücken. 

Ein ſchauderhafter Gedanke, und nun zurück zu 
müſſen unter ſeines Vaters Dach! 

„Nicht für lange!“ ſagte er ſich in dieſem innern 
Widerſtreben. Er wurde ſich bewußt, daß zwiſchen 
ihm und dem Vater von dem Augenblicke an das 
Tiſchtuch zerſchnitten war, wo derſelbe Giſela, ſeines 
Sohnes Braut, das angethan. Und wäre es nicht, 
ſo würde es ſo kommen in der Minute, wo es dem 
Vater zur Gewißheit ward, daß er von Giſela nicht 
ließ. Im raſchen Dahinſchreiten murmelte Richard 
vor ſich hin: „Ich bin aber jetzt ihr einziger Be⸗ 
ſchützer; um meinetwillen hat ſie ſich in dies Unglück 
geſtürzt, und ich laſſe nie und nimmer von ihr!“ 

Das ſtand feſt und dann noch ein zweites: der 
Vater zog die Hand von ihm ab, konnte auch 
vielleicht ſeinen eigenen Verpflichtungen nicht nad 
kommen. Er mußte den Dienſt quittieren, ſich eine 
andere Exiſtenz ſuchen, die ihm Brot und Unter- 
halt für ſich und Giſela gewährte. „Ich werde 
ſchon etwas paſſendes finden,“ tröſtete er ſich. 
„Und ſo ſchnell wie möglich müſſen wir getraut 
werden; das iſt das dringendſte, die allergrößte 
Hauptſache.“ N * 

Eine Art Fieber ergriff ihn bei dem Gedanken, 
daß Gifela fein werden würde, fein Weib, fell 
Eigen, allen zum Trotz. 

Als er zu Haufe ankam, ſagte ihm der Diene! 
es jet Beſuch dageweſen, noch ſpät, ein Offiziel 
Derſelbe habe dringende Eile gehabt, ihn zu ſprechth 

Radowitz' Karte lag auf dem Tiſch in jet 
Stube. 

(Fortſetzung folgt.) 


